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  Aidan fluchte lautlos in sich hinein und bog erneut um eine Straßenecke. Sein Blick zuckte hektisch von der blinkenden Warnanzeige des Armaturenbretts zu den Straßen. Es war eine dermaßen heruntergekommene Gegend, dass ihm ganz anders dabei wurde. Die Leute, die hier unterwegs waren, schienen nicht wirklich unterwegs zu sein. Viel mehr schienen sie sich auf den Gehwegen und den Eingängen der scheinbar dunklen Gassen zu versammeln. Als würden sie einfach gemeinsam auf der Straße abhängen. Ghetto, hallte in seinem Kopf wieder und wieder. Dabei waren es keine Schwarzen. Vermutlich war es ein dämliches Vorurteil, wofür er sich normalerweise schämen würde. Doch wenn er an Ghetto dachte, dann in Verbindung mit Schwarzen. Sein schlechtes Gewissen hatte allerdings gegen das verdammt ungute Gefühl, das mit jeder Sekunde noch intensiver zu werden schien, keine Chance.


  Er drückte auf den Knopf seines Navis, doch das blieb schwarz und stumm. Batterie alle. Und er Trottel hatte das Ladekabel nicht mit. Dabei war er hier, in der neuen Stadt in der er seit drei Wochen lebte, ohne dem komplett aufgeschmissen. Verdammt, es konnte doch nicht so schwer sein, aus dieser Gegend wieder raus zu finden!


  Erneut bog er ab, doch das gleiche Bild. Die rote Leuchte in seinem Blickfeld zuckte scheinbar immer hektischer. War die mit seinem Herz abgestimmt? Denn das schien auch immer hektischer zu klopfen. Aidan atmete tief durch, ließ nicht zu, dass er panisch wurde. Er würde gleich anhalten und kurzerhand nach dem Weg fragen. War ihm zwar peinlich, und die Kerle würden ihn vermutlich auslachen, aber er hatte ohnehin keine andere Wahl. Er hatte nämlich keine Ahnung, was dieses verdammte Lämpchen zu bedeuten hatte. Genauso neu, wie die Stadt, war der Wagen. Ein Firmenwagen. Das Feinste vom Feinsten, seiner neuen Stellung angemessen, wie man ihm nicht hatte erklären müssen. Der Blick seines Bosses hatte es klargestellt. Dieses Ding, in dem er sich befand, hatte so viel elektronischen Schnickschnack, dass er von der Hälfte noch nicht herausgefunden hatte, wozu es gut war. Er war da ein wenig anders, als seine Kollegen, die sich ein Bein ausgefreut hatten, als sie in den Besitz der Firmenwagen gekommen waren. Und es noch immer taten. Sie fachsimpelten des Öfteren über die Autos, doch für ihn waren sie schrecklich. Er fuhr lieber Handschaltung und alles, was er an Elektronik brauchte, war ein Radio und eine Klimaanlage.


  Ein Ruck, der durch das Auto ging, riss ihn aus seinen verärgerten Gedanken. Ein kalter Schauer erfasste seinen Körper. Der Motor starb ab und jegliches Lebenszeichen des Wagens verstummte. Aidan schluckte schwer, sein Herz hämmerte hart und schwer in seiner Brust. Er lenkte den Wagen mit dem letzten Schwung rollend an den Straßenrand. In einer Verzweiflungstat versuchte er, erneut zu starten, doch er wusste schon, dass es vergeblich sein würde. Er schluckte schwer, schloss einen Moment die Augen. Bisher war er verdammt stolz gewesen, mit seinen dreiundzwanzig Jahren, diesen hochrangigen Posten ergattert zu haben. Er hatte sich dafür auch wirklich, wirklich reingekniet. Doch im Moment hätte er gern den alten wieder, denn das würde bedeuten, dass er in seiner alten Stadt, in den altbekannten Straßen wäre und vor allem in seinem altbekannten Auto!


  Er schüttelte die Gedanken ab, sie brachten ihn nicht weiter. Die Augen öffnend, sah er sich um. Die Straße sah aus, wie jede andere, durch die er die letzten zehn Minuten gefahren war. Heruntergekommen und einige Gruppen Menschen hatten sich versammelt. Direkt vor einer, war er zum Stehen gekommen. Sie blickten nun zu ihm. Seine Hände wurden feucht und er umklammerte das Lenkrad. Die Gesichter waren eindeutig schadenfroh und doch auch lauernd. Als hätten sie eine fette Beute erspäht. Was vermutlich auch so war, wenn er deren Aufmachung betrachtete.


  Er schluckte schwer, kramte sein Handy heraus und rief den Pannendienst an. Es dauerte eine Weile, bis er alles geklärt hatte, was seine Nerven weiterhin strapazierte. Er fühlte sich beobachtet und förmlich belauert. Als er dann endlich die Information hatte, dass er in zwanzig Minuten mit Hilfe zu rechnen hatte, war er nicht wirklich erleichtert. Endlose zwanzig Minuten, die er ausharren musste. Nervös trommelte er auf dem Lenkrad herum. Nicht einmal den Radio konnte er anmachen, um die Zeit zu verkürzen, weil das Auto insgesamt einfach tot war. Die Blicke der Kerle, die neben seinem Auto standen, schienen immer amüsierter zu werden und Aidan hatte das Gefühl, in einer Falle zu sitzen. Sein Herz hämmerte weiterhin unkontrolliert schnell in seiner Brust und ein kalter Schauer nach dem anderen jagte über seinen Rücken.


  Schließlich hielt er es einfach nicht länger aus. Er konnte keine Sekunde länger in diesem Wagen sitzen, wo er sich dermaßen ausgeliefert vorkam. Auch wenn es ihm eine Sicherheit vermittelte, die vermutlich keine war. Er wurde sich seiner zwiespältigen Gefühle durchaus bewusst, doch sie zu analysieren, dafür reichten seine Nerven schlichtweg nicht. Er stieg aus, lehnte sich an die Motorhaube und zündete sich eine Zigarette an. Er versuchte krampfhaft, nicht an die Gruppe zu denken, nicht zu ihr zu blicken. Die Tatsache, dass es nicht nur Männer waren, sondern auch drei Frauen dabei waren, beruhigte ihn keine Sekunde. Denn die blickten genauso lauernd und abwartend zu ihm.


  Aidan starrte auf die Straße vor sich, studierte die Beschaffenheit des Asphalts und zog immer wieder an seiner Zigarette. Doch es hatte so kommen müssen und die ganze Gruppe näherte sich ihm. Er sah es aus den Augenwinkeln ganz genau. Ruhig bleiben, mahnte er sich. Was sollten sie ihm schon tun?


  „Hey, was machen Sie hier?“, wurde er da angesprochen, allerdings von der linken Seite. Die Gruppe war aber rechts von ihm. Sein Herz beschleunigte gleich noch ein paar Takte, als er den Kopf wandte. Ein einzelner junger Kerl, vielleicht an die zwanzig, oder ein wenig älter, stand praktisch vor ihm. Wo war der plötzlich hergekommen? War Aidan so auf die Gruppe fixiert gewesen - die er ja nicht angesehen hatte - dass er den Kerl nicht gesehen hatte?


  „Ich hab Sie was gefragt!“, fuhr der Typ ihn an. Aidans Erleichterung, dass es ein einzelner Kerl war, der ihn angesprochen hatte, verpuffte, als er dessen grimmigen Gesichtsausdruck gewahr wurde.


  „Auf den Pannendienst warten“, erklärte er, mit bemüht fester Stimme und gleichgültigem Tonfall. Er warf die Zigarette weg, trat sie aus. Seine Knie wollten zittern, als er den Blick des Kerls erwiderte. Doch der sah gar nicht ihn an, sondern die anderen. Aidan bemerkte, dass der Kerl hier irgendwie nicht her passte. Zuerst konnte er nicht den Finger darauf legen, doch dann fiel es ihm auf. Sein Gesicht und seine Ohren waren frei von jeglichem Piercing, während alle anderen scheinbar vollgehangen damit waren. Es beruhigte ihn nicht wirklich, denn der Blick, mit dem er die anderen maß, war fast schon als mörderisch zu bezeichnen.


  „Spiel dich hier nicht auf, Streber“, wurde der Kerl vor ihm offenbar angesprochen.


  „Fick dich“, gab der zurück. Seine Stimme dermaßen kalt und herablassend, dass Aidan erneut ein Schauer über den Rücken fuhr.


  „Wie lange?“, fragte der Kerl, plötzlich wieder ihn anblickend. Aidan schluckte schwer, wagte einen ultrakurzen Blick auf die Uhr. Aber das brachte ihm nichts, weil er ja nicht auf die Uhr gesehen hatte, als er telefoniert hatte.


  „Keine Ahnung. Zehn Minuten?“, schätzte er dann, da er ja einige Zeit im Wagen gewartet hatte und dann eine geraucht hatte. Der Kerl nickte, wandte den Kopf wieder zu den anderen.


  „Verzieht euch schon. Ihr verfickten Hurensöhne!“, fauchte er. Aidan zuckte zusammen, wegen des rüden Tonfalls, der plötzlich wieder aus dessen Mund kam. Die an ihn gerichtete Frage war normal gestellt worden. Der Kerl blickte zu ihm, maß ihn mit einem spöttischen Blick. Doch es wirkte nicht so herablassend, wie die der anderen aus der Gruppe. Und die - unglaublich aber wahr - trollten sich tatsächlich. Wüste Beschimpfungen ausstoßend, doch das war Aidan im Moment egal. Er konnte sich gerade noch beherrschen, nicht erleichtert die Luft auszustoßen. Man sah es ihm offenbar trotzdem an, denn der Kerl blickte ihn erneut an. Dann schüttelte er den Kopf und lehnte sich neben ihn an die Motorhaube. Aidan war komplett angespannt, sein Herz trommelte noch immer zu schnell und seine Knie wollten zittern. Er hatte das unbändige Bedürfnis, sich bei diesem Kerl zu bedanken, doch er biss sich auf die Wange. Der hätte bestimmt nur schallend gelacht. Vermutlich würde er ihm dann gleich die Rechnung für seine Hilfe präsentieren.


  Aidan schloss einen Moment die Augen, hoffte, dass er das bald überstanden hatte. Warum musste er sich auch verfahren und warum musste dieser Scheißwagen ausgerechnet hier liegen bleiben?


  Leise aber tief Luft holend, öffnete er die Augen wieder. Als er den Abschleppwagen erblickte, konnte er nicht anders, als erleichtert aufzuatmen. Er richtete sich auf, blickte dem Wagen entgegen. Der rangierte, sodass er mit dem Heck zu seinem Wagen stand, dann kam gleich darauf ein Kerl auf ihn zu. Riesig erschien er Aidan zu sein, zumindest, was seine Körperfülle anging.


  „Grüß Gott, es ist diese …“, setzte er an, doch der Typ winkte ab, machte sich an seinem Wagen zu schaffen. Aidan war so perplex, dass er ihm einfach nur zusah, wie sein eigener Wagen halb auf den anderen gezogen wurde.


  „Die nächste Werkstatt ist drei Straßen weiter“, erklärte der Kerl und deutete auf seinen Laster. Aidan nickte, zwang sich, seine Verblüffung abzuschütteln und ging um den Wagen herum. Erst als er schon eingestiegen war, wurde ihm klar, dass er extrem unhöflich gewesen war, weil er dem Kerl, der ihm geholfen hatte, nun tatsächlich nicht einmal „Danke“ gesagt hatte. Doch das konnte er nicht mehr ändern, weil sie schon losfuhren. Tatsächlich waren es nur drei Straßen, bevor sie anhielten. Geschickt manövrierte der Typ seinen Laster so, dass das Heck zu der Werkstatt zeigte. Zumindest nahm Aidan an, dass es eine Werkstatt war. Eigentlich deutete nichts darauf hin. Es war nur ein Garagentor, das genauso heruntergekommen und betagt war, wie alles in dieser Gegend.


  „Können Sie mich nicht ein bisschen weiter schleppen?“, fragte Aidan zaghaft.


  „Immer die nächste Werkstatt“, erwiderte der Kerl und stieg aus. Aidan seufzte gequält und stieg ebenfalls aus. Er sah sich um, gab vor sich selbst nicht zu, dass es ängstlich war. Die Rettung durch den Abschleppwagen war offensichtlich keine. Aber vielleicht würde der Kerl in der Werkstatt den Fehler schnell beheben und er könnte auch gleich nach dem Weg fragen.


  Bis Aidan ausgestiegen und bei seinem Wagen war, war dieser schon abgeladen. Der Typ hielt ihm fordernd ein Klemmbrett hin, auf dem er unterschreiben musste und dann verschwand er sofort. Aidan starrte dem Laster nach. Es hatte verdammt nach Flucht ausgesehen. Nicht gerade das, was seine Nerven beruhigte. Er atmete gezwungen ruhig ein und wandte sich der Werkstatt zu. Doch ein Anzeichen, dass es eine war, war der kleine Platz, der davor war. Eigentlich eher der Gehsteig und der zugehörige Parkstreifen auf der Straße, die aber notdürftig mit Drahtzaun abgegrenzt waren. Und die Aufschrift auf der Tür, neben dem Garagentor. Die war zwar nicht mehr wirklich zu erkennen, doch irgendwas mit Auto, glaubte Aidan zu entziffern. Er seufzte und klopfte, nachdem er keine Klingel gefunden hatte. Allerdings rührte sich nichts. Aidan rann schon wieder ein kalter Schauer über den Rücken. Ein Blick auf die Uhr verriet ihm, dass es bereits neun Uhr abends war. Gleich noch ein Schauer kroch durch seinen Körper, als ihm auch das schwindende Tageslicht bewusst wurde. Verdammt, was sollte er denn machen? Wenn er den Wagen hier stehen ließ, war morgen vermutlich nichts mehr davon übrig. Abschließen konnte er nicht, weil die Elektronik im Eimer war! Da lobte er sich seinen eigenen Wagen, den man noch mit einem Schlüssel sperren konnte. Scheiß Technik.


  „Argh!“, stieß er frustrierst aus, trat gegen das Hinterrad seines Wagens. Dann erstarrte er, als eine Gestalt auf ihn zukam. Er traute seinen Augen nicht, doch es war tatsächlich der Kerl, der ihm zuvor geholfen hatte. Dieser blickte ihn amüsiert an, als er an ihm vorbei trat. Aidan war zu keiner Reaktion fähig. Dann zuckte er zusammen, als der Kerl lautstark gegen das Garagentor hämmerte, dass die ganze Straße davon zu dröhnen schien. Noch dazu hob er die Stimme und brüllte: „Carlos! Kundschaft! Los, beweg deinen Arsch runter!“


  Aidan war nicht sicher, ob er amüsiert oder entsetzt sein sollte. Wenn dieser Carlos so rüde aufgefordert wurde zu kommen, war er bestimmt sauer. Er sagte aber nichts dazu, sondern wartete ab. Sein Körper kam ihm mittlerweile vor, als würde er unter Strom stehen. Er war total angespannt, konnte aber nichts dagegen machen. Auch wenn er sich nur mit diesem einen Kerl konfrontiert sah, der ihm offenbar helfen wollte, so hatte er beschissene Angst. Er war solche Gegenden schlichtweg nicht gewohnt!


  Das Garagentor wurde mit Schwung aufgerissen und ein kleiner, drahtiger Kerl stand vor ihnen. Das Haar zerwühlt, das Hemd offen, die Hose nicht ganz geschlossen. Sie hatten ihn offenbar gestört, war alles, was Aidan mit einem erneuten Schauer klar wurde. So schmächtig der Kerl wirkte, so gefährlich erschien ihm das Glitzern in seinen Augen.


  „Was ist?“, blaffte er ihn an. Aidan brachte schlichtweg kein Wort heraus, denn genau in diesem Moment fiel ihm der Pistolengriff auf, der seitlich aus dem Hosenbund ragte.


  „Was schon?“, gab sein Helfer gereizt zurück, worüber Aidan dankbar war, „Richte die Karre her. Bis morgen früh.“


  „Sonst noch was? Ich hab zu tun!“, fuhr Carlos - nahm Aidan mal an - seinen Begleiter an.


  „Ja, das seh ich. Wird ja nicht so lange dauern“, schnauzte der Kerl. Carlos seufzte, warf genervt die Hände in die Luft. Er verschwand in der Garage, während Aidan noch immer wie erstarrt da stand. Unzulänglich, feig und erbärmlich.


  Carlos kam wieder, befestigte ein Seil am Wagen und zog ihn mit einer Winde in die Werkstatt.


  „Und lass deine Finger bei dir“, drohte der Kerl ganz offen, „Sonst hast du ein Problem mit mir.“


  Carlos baute sich vor dem Kerl auf, was aufgrund des Größenunterschieds dennoch nicht einmal lächerlich wirkte. Einen Moment maßen die beiden sich mit hartem Blick, bis Carlos nickte und sich abwandte. Aidan starrte ihm nach, wie er das Garagentor schloss.


  „Komm schon“, riss die Stimme des Kerls ihn aus seiner Starre. Aidan fuhr zu ihm herum, sein Herz raste schon wieder. Meinte der wirklich, dass er mit ihm irgendwohin gehen würde?


  „Ich hol mir ein Taxi“, erklärte er schnell, zückte schon sein Handy.


  „Die kommen nicht hierher“, erklärte der Kerl, wandte sich ihm wieder zu. Aidan starrte ihn perplex an.


  „Werden zu oft überfallen“, erklärte der Typ weiter. Als wäre es logisch und nichts Weltbewegendes.


  „Wo ist das nächste Hotel?“, fragte Aidan schwach. Er würde hier gleich zusammenklappen. So lange dermaßen unter Strom zu stehen, war eindeutig nichts für ihn. Der Kerl lachte nur, schüttelte den Kopf und bedeutete, ihm zu folgen. Er wandte sich ab und ging langsam los.


  „Hey, was soll das, sag mir, wie ich hier rauskomm“, rief Aidan panisch. Seine Stimme überschlug sich dabei, sein Herz raste und seine Hände zitterten. Doch für Verlegenheit war er zu panisch.


  „Wenn du drauf gehen willst“, gab der Kerl zurück, blieb stehen und blickte zurück. Er deutete in eine Richtung, sah ihn dabei provozierend an.


  „Draufgehen?“, wiederholte Aidan schwach. Sein Hirn schien nicht wirklich zu funktionieren, denn eigentlich hatte er das Gefühl, dass diese Worte eine klare Bedeutung haben sollten. Der Kerl maß ihn demonstrativ mit einem Blick, dann nickte er.


  „Komm schon“, wiederholte er seine ersten Worte und ging wieder los. Aidan seufzte resigniert, beeilte sich, ihn einzuholen. Als sie aus der Gasse traten, kamen wieder andere Menschen in Sicht. Aidan jagten sie erneut eine Heidenangst ein, da er nun direkt an ihnen vorbei musste. Er biss die Zähne zusammen, versuchte, es sich nicht zu deutlich anmerken zu lassen. Schweigend folgte er dem Kerl, nicht sicher, ob das nicht ein großer, dämlicher Fehler war. Aber was hatte er schon für eine Wahl?


  Sein Herz hämmerte die ganze Zeit so laut in seiner Brust, dass er sich sicher war, dass jeder es hören konnte. Aber er konnte sich nicht wirklich beruhigen. Nicht einmal, als der Kerl nach keinen fünf Minuten, ein Haus betrat und die Treppen hochstieg. Dass es müffelte und so heruntergekommen war, wie es von außen den Anschein hatte, drang nicht einmal wirklich in Aidans Bewusstsein vor. Er schlich hinter dem Kerl her, bis dieser eine Wohnung aufschloss und eintrat. Aidan folgte ihm auch da hinein, schluckte schwer, als der Kerl hinter ihm die Tür abschloss. Gefangen!, schoss ihm in den Kopf, doch eine weibliche, abfällige Stimme, ließ ihn herumfahren.


  „Keine Freier in der Wohnung, war der Deal“, erklärte sie. Hure, war das nächste Wort, das ihm einfach in den Sinn kam. Ihr Gesicht mochte hübsch sein, doch unter der Schminke, die nur billig wirkte, kaum zu erkennen. Noch dazu, wo diese ein wenig verlaufen, oder verschmiert wirkte. Sie trug nicht viel mehr als einen BH als Oberteil und einen ultrakurzen Rock, der schon fast als Gürtel durchging. Strapse waren zu erkennen, die die Strümpfe oben hielten.


  „Er ist kein Freier“, gab der Kerl zurück, marschierte ungerührt an ihr vorbei. Aidan folgte ihm sicherheitshalber, auch wenn er ein ziemlich mieses Gefühl hatte. Erst als er in einem Zimmer war, das in krassem Gegensatz zu den beiden anderen Räumen stand, die er durchquert hatte, weil es sauber und aufgeräumt war, sickerte die Bedeutung der Worte der Frau in sein Bewusstsein. Erschrocken blickte er den Kerl an, der offensichtlich als Stricher arbeitete?


  Hart und kalt war der Blick, der ihn aus blauen Augen traf.


  „Ich hab überhaupt keine Freier, falls du das gerade annimmst“, erklärte der Kerl kalt. Verlegen wandte Aidan den Blick ab, murmelte fast lautlos: „Sorry.“


  Der Kerl ging nicht darauf ein, doch er schloss offenbar die Tür ab, was Aidan erneut erschrocken, hektisch herumfahren ließ. Panisch blickte er den Kerl an, der allerdings nicht zurückblickte. Trotzdem schien er Aidans Reaktion mitzubekommen, denn er meinte wie nebenbei: „Du kannst wieder aufschließen, wenn du willst, dass sie in der Nacht über dich herfällt.“


  „Nein!“, entfuhr es Aidan erschrocken. Der Kerl nickte, trat an einen Schrank und zerrte eine Decke und ein kleines Kissen hervor.


  „Du kannst das Bett nehmen“, erklärte der Kerl, breitete die Sachen auf dem Boden aus.


  „Nein, ich …“, setzte Aidan verlegen an, doch als der Kerl zu ihm blickte, verstummte er. Erneut schien dessen Blick ihn von oben bis unten zu messen und er meinte: „Nimm das Bett.“


  Aidan war ohnehin viel zu aufgewühlt und zu fertig, um mit ihm zu diskutieren.


  „Danke“, murmelte er nur und zog das Sakko aus. Alles andere ließ er sicherheitshalber an. Er legte sich ins Bett und schloss die Augen. Einigermaßen verblüfft, nahm er den sauberen Geruch der Bettwäsche war. Er hatte mit Gestank gerechnet, dabei war das ganze Zimmer nicht so verwahrlost, wie die restliche Wohnung. Der Kerl schien doch irgendwie in Ordnung zu sein. Warum auch immer er ihm ...


  


  Mitten in seinem Gedanken schien er eingeschlafen zu sein. Doch er schlief nicht gut. Immer wieder schlug er die Augen auf, drehte sich auf die andere Seite. Einmal fuhr er aus dem Bett hoch, als ein lautes Rumpeln ertönte. War da jemand gegen die Tür gekracht?


  „Mum, verpiss dich!“, rief der Kerl, was Aidan erschrocken zusammenfahren ließ. Die Stimme hatte verschlafen geklungen und doch gelangweilt, als wäre es alltäglich. Aidan verbot sich jeglichen Gedanken, schloss erneut die Augen.


  Irgendwann als er wieder einmal auf die Uhr blickte, war es sechs vorbei. Er würde aufstehen und hier verschwinden. In der Hoffnung, dass dieser Carlos schon wach war. Wenn nicht, würde er ihn einfach aus dem Bett werfen, so wie der Kerl es gestern getan hatte. Aidan richtete sich auf, fuhr sich mit der Hand durchs Gesicht. Er blickte zu dem Kerl, der auf der Seite lag und offenbar friedlich schlief. Erstaunlich, wenn man bedachte, dass er auf dem harten Boden lag. Aidan schüttelte den Kopf, würde ihn nicht wecken. Er kramte einen Stift und ein Stück Papier aus seinem Sakko und schrieb: Vielen Dank, für die Hilfe und die Übernachtungsmöglichkeit. Aidan


  Sehr unzulänglich, wie er fand, aber was sollte er sonst schreiben? Einem Impuls folgend, zog er seine Brieftasche hervor, doch dann hielt er inne. Was war angemessen? War es das überhaupt? Aidan würde sich gekränkt fühlen, wenn er für seine Hilfe bezahlt worden wäre. Nein, kein Geld, beschloss er spontan, steckte die Brieftasche weg und schlich zur Tür. Den Schlüssel leise und langsam umdrehend, um kein Geräusch zu verursachen, schlich er aus dem Zimmer. Zu seinem Glück steckte der Schlüssel zur Wohnungstür auch im Schloss und diese Frau - die Mutter des Kerls, fiel ihm ein - schien auch noch zu schlafen, sodass er sich unbemerkt aus der Wohnung stehlen konnte.


  Aidan lief nach unten, trat mit klopfendem Herzen auf die Straße. Sie war menschenleer. Erleichtert lief er los, gerade noch, ohne zu rennen. Er wollte hier nur noch weg und in seine eigene Wohnung, eine Dusche genießen und das alles vergessen.


  Er war ehrlich überrumpelt, dass das Garagentor von diesem Carlos offen stand. Einen Moment starrte er perplex hinein, da richtete Carlos sich hinter seinem Wagen auf.


  „Ah, ein Frühaufsteher“, grinste der ihn an. Aidan konnte darauf einfach nicht reagieren, ging auf ihn zu.


  „War nur eine durchgebrannte Sicherung“, erklärte Carlos ihm.


  „Aha“, machte Aidan. Er war schlichtweg überfordert mit der ganzen Situation. Carlos wirkte, wie jeder andere Mechaniker auch, mit denen er es bisher zu tun gehabt hatte. Doch das gestrige Bild, das er sich von ihm gemacht hatte, ging ihm nicht aus dem Kopf. Am allerwenigsten, der Pistolengriff, den er gesehen hatte.


  „Macht siebzig Mäuse“, erklärte Carlos ihm. Aidan nickte, zückte seine Brieftasche und gab ihm das Geld. Carlos grinste, tippte sich an die Stirn und meinte, schon im Weggehen: „Schlüssel steckt.“


  Aidan nickte wieder nur dazu, ging zu seinem Auto. Er ließ sich auf den Fahrersitz sinken, warf einen Blick auf die Rückbank. Seine Tasche mit den Unterlagen war noch da. Ob etwas fehlte, wollte er jetzt nicht kontrollieren. Wenn, wüsste er ja, wo er es finden würde. Auch sein Navi steckte noch in der Halterung.


  „Sei froh, dass du unter Micahs Schutz stehst“, sagte Carlos da neben ihm. Aidan zuckte zusammen, auch wenn es eindeutig amüsiert geklungen hatte. Er reagierte nicht darauf, sondern schlug die Tür zu und fuhr, ohne einen weiteren Gedanken zu verschwenden, los. Er lenkte in jene Richtung, in die der Kerl - offensichtlich mit Namen Micah - gestern gedeutet hatte. Er hätte sich dann gern in den Hintern gebissen, als die Gegend schon nach wenigen Minuten freundlicher wurde und er sich nach weiteren drei wieder auf relativ vertrautem Terrain befand. Hätte er diese Straße nicht schon gestern finden können? Bevor die Scheißkarre den Geist aufgegeben hatte?


  Aidan schüttelte den Gedanken ab, fuhr so schnell wie möglich nach Hause. Dort schnappte er seine Tasche, eilte in die Wohnung hoch. Die weißen, sauberen Wände des Treppenhauses, schienen ihn willkommen zu heißen. Genauso der saubere Geruch. Aidan holte tief Luft, schloss die Wohnung auf. Er warf die Tasche im Wohnzimmer auf den Tisch und sah den Inhalt rasch durch. Unterlagen, Mappen, Laptop, Ladekabel. Alles noch da. Erstaunlich. Doch er verschwendete auch jetzt keinen Gedanken daran, sondern eilte ins Bad, wo er sich die Klamotten vom Leib riss und sich unter die Dusche stellte. Er schloss die Augen, atmete erneut tief durch. Er hatte es überstanden, er war heil aus allem rausgekommen.


  Trotzdem begann sein Körper fast unkontrolliert zu zittern, als würde er sich noch immer in dieser erschreckenden Situation befinden. Aidan kämpfte nicht dagegen an. Auch nicht, gegen die Bilder, die seinen Geist fluteten. Die Gruppe, die ihn bedroht hatte, auch wenn sie ihn nicht angesprochen hatte. Der Kerl vom Abschleppdienst, der offensichtlich keine Sekunde länger als nötig in dieser Gegend hatte sein wollen. Carlos, wie er dreingesehen hatte, mit diesem Pistolengriff an der Seite. Die Frau, die offensichtlich anschaffen ging. Micah, wie er auf dem Boden geschlafen hatte, damit Aidan im Bett weich liegen konnte. Micahs blaue Augen. Seine ganzes Gesicht, als er entspannt geschlafen hatte. Jung, doch hübsch. Im wachen Zustand von einer Härte gezeichnet, die ihm zweifellos sein Leben aufgebrannt hatte. Ein Leben in dieser heruntergekommenen, harten Gegend. Und dennoch hatte er ihm geholfen. Selbstlos eigentlich. Er hatte ihn nicht einfach sich selbst überlassen. Aidan kannte sich mit solchen Gegenden weiß Gott nicht aus, doch eines erschien ihm sonnenklar: Einen Fremden in die eigenen vier Wände mitzunehmen, war undenkbar.


  Und doch hatte Micah es gemacht. Und Aidan hatte sich nur mit einem lausigen Zettel bei ihm bedankt. Aber was hätte er denn sonst machen sollen? Die Idee mit dem Geld kam ihm wieder in den Sinn, aber noch immer erschien es ihm falsch zu sein. Was nicht hieß, dass das auch aus Micahs Sicht der Dinge falsch sein musste. Vermutlich hätte er sich sogar gefreut, wenn er ein paar Euro bekommen hätte. Er war sicher knapp bei Kasse, sonst wäre er nicht in dieser Gegend. Zumindest konnte Aidan sich keinen anderen Grund vorstellen, warum man dort wohnen wollte.


  Er seufzte, schob die Gedanken von sich. Sein Körper hatte sich auch wieder beruhigt und so stieg er aus der Dusche. Er machte sich für die Arbeit fertig und frühstückte eine Kleinigkeit.


  


  ***


  


  Aidan seufzte schwer. Die letzten drei Tage war ihm Micah nicht aus dem Kopf gegangen. Er fühlte sich so dermaßen schuldig, weil er ihm nicht wirklich gedankt hatte. Es fühlte sich so verdammt unzureichend an, was er ihm geschrieben hatte. Aidan war aber nun einmal ein Mensch, der rechtschaffend war. Etwas zu nehmen, was ihm nicht zustand, war nichts für ihn. Sei es nun ein Posten auf der Arbeit, den er nicht verdient hatte, oder Hilfe, die unvergolten blieb. Er hasste es, wenn er in jemandes Schuld stand. Und er hasste es, sich nicht revanchieren zu können. Dabei konnte er das eigentlich. Er bräuchte Micah ja nur einen Besuch abzustatten. Doch allein schon bei dem Gedanken lief ihm ein kalter Schauer über den Rücken. Aber es ließ ihn einfach nicht los und er kannte sich. Würde er dem Bedürfnis, das irgendwie zu klären, nicht nachgeben, würde ihn ewig das schlechte Gewissen plagen.


  Also war er am Freitag wieder auf dem Weg in diese gottverlassene Gegend. Nicht mit dem Firmenwagen, sondern mit seinem eigenen, der bei weitem nicht so wertvoll war. Und er war auch nicht mit Anzug bekleidet, sondern hatte mit Bedacht seine abgetragenste Jeans und ein schlichtes T-Shirt gewählt. Er wollte nicht auffallen!


  Dennoch schlug ihm das Herz bis zum Hals, als er in die heruntergekommenen Straßen einbog. Warum war er eigentlich nicht früher gekommen? Warum nicht um vier Uhr nachmittags, wo sicher noch weniger Menschen unterwegs waren? Warum war er Stunden zu Hause gesessen und hatte sich überwunden, es zu tun? Jetzt war es acht Uhr vorbei und die Straßen präsentierten sich, wie bei seinem letzten unfreiwilligen Besuch hier. Erneut fühlte er sich beobachtet und angestarrt. Offenbar war sein Wagen noch immer zu edel für diese Gegend. Aidan schluckte schwer, fuhr bis vor Micahs Haus. Auch hier lungerten ein paar Jugendliche herum, die bis jetzt ausgelassen einem Ghettoblaster gelauscht und dazu getanzt hatten. Als Aidan anhielt, starrten ihn jedoch alle an. Er kratzte sein Selbstbewusstsein zusammen, öffnete die Autotür. Er hatte nichts zu befürchten. Wenn er bestimmt auftrat, würden sie ihn schon in Ruhe lassen. Außerdem was konnten sie ihm schon tun?


  Er ging um die Motorhaube herum, war sich der Blicke, die auf ihm lagen, nur zu bewusst. Fast verzweifelt um Haltung ringend, fixierte er den Hauseingang, doch zwei der Jugendlichen kamen auf ihn zu, bauten sich vor ihm auf.


  „Los, die Knete“, spuckte einer der Kerle ihm förmlich ins Gesicht. Aidan wich unwillkürlich einen Schritt zurück, was ihm sofort als Fehler erschien. Er schluckte schwer und erwiderte: „Lass mich in Ruhe.“


  Er wollte an den Kerlen vorbei, doch der eine stieß ihn an den Schultern zurück. Es war mehr die Überraschung, dass die tatsächlich handgreiflich wurden, dass er zwei Schritte zurück taumelte. Siegessicher und aggressiv kamen die Kerle ihm nach. Trotz regte sich in Aidan und er richtete sich auf.


  „Leckt mich“, gab er ihnen zu verstehen. Im nächsten Moment lehnte er am Wagen, mit einer Hand an der Brust festgehalten. Erschrocken schnappte er nach Luft, war aber nicht bereit aufzugeben. Eine dämliche Entscheidung vermutlich. Er sollte ihnen die hundert Euro geben, die er bei sich hatte. Doch stattdessen griff er an den fremden Arm und wollte ihn von sich zerren.


  „Keine Faxen du Wichser“, zischte der zweite und Aidan erstarrte. Ungläubig schielte er auf die Pistole, die ihm der zweite Kerl tatsächlich an die Stirn hielt. Angst, nein Panik, flutete seinen Körper, machten es ihm unmöglich, ein Wort herauszubringen, geschweige denn, sich zu rühren. Der Zweite lachte dreckig, machte sich an seiner Hosentasche zu schaffen.


  „Hey, ihr Hurenböcke, Griffel weg von ihm!“, schallte da eine Stimme laut und schneidend durch die Luft. Aidans Blick zuckte automatisch dorthin. Erleichterung empfand er noch keine, auch wenn es Micah war, der sich in einigen Schritten Entfernung von ihnen aufgebaut hatte. Der Kerl mit der Waffe wandte sich halb zu jenem um, was zur Folge hatte, dass er den Lauf der Waffe noch fester gegen Aidans Schläfe drückte.


  „Der gehört mir“, erklärte Micah kalt. Sein Blick war in jenen des anderen gebohrt. Warum provozierte er ihn bitte?, dachte Aidan verzweifelt. Ein Krümmen des Fingers genügte und er war tot!


  „Was willst du tun?“, fragte der Kerl höhnisch. Micahs Lippen verzogen sich zu einem humorlosen Grinsen. Dann schoss seine Hand hinter sich, um in der nächsten Sekunde mit einem Messer wieder aufzutauchen.


  „Und?“, höhnte der, der Aidan die Waffe anhielt. Und das dachte auch Aidan. Was wollte er mit einem lächerlichen Messer?


  Micah zuckte scheinbar ungerührt die Schultern, wobei er provozierend eine Augenbraue hochzog. Er änderte den Griff um das Messer, hielt es nur noch an der Spitze, ließ es wippen, als wäre es ein Spielzeug, mit dem er seine Finger beschäftigte. Sein Blick glitt fast andächtig zu den anderen aus der Gruppe, blieb an einem der Mädels haften.


  „Hi, Gudrun, hübsches Lächeln“, sagte er, wobei es so zuckersüß ausgestoßen war, dass es wie eine Drohung wirkte.


  „Du verdammter Hurenbock“, fluchte der Kerl vor Aidan, was ihn erzittern ließ. Oder vielmehr die Waffe, die schmerzhaft gegen seinen Kopf gedrückt wurde. Aidan konnte sich gerade noch so ein ängstliches Wimmern verkneifen.


  „Mach schon, oder verabschiede dich von deiner feschen Freundin“, zischte Micah, hob den Arm. Ein erschrockenes Quietschen erklang, fast zeitgleich mit einem Fluch von dem Kerl, der die Waffe wegriss. Der Zweite ließ ihn ebenfalls los, jedoch nicht, ohne ihn noch einmal mit einem Ruck gegen den Wagen zu drücken. Aidan keuchte auf, der Kerl war verflucht stark!


  Mit jedem Schritt, den die beiden von ihm weggingen, begann sein Körper mehr zu zittern. Micah kam auf ihn zu, doch darauf konnte er nicht reagieren. Er lehnte sich verzweifelt gegen sein Auto, um nicht zusammenzuklappen.


  „Steig ein“, zischte Micah, als er an ihm vorüberging. Klar. Sicher. Nichts leichter als das, dachte Aidan, zwang seinen Körper zu reagieren. Seine zitternden Knie trugen ihn kaum, als er sich umwandte. Mit einer noch mehr zitternden Hand hielt er sich am Auto fest, zerrte mit der anderen am Türgriff. Sämtliche Kraft schien ihn verlassen zu haben, denn er brachte sie kaum auf. Dann endlich konnte er sie öffnen, ließ sich in den Sitz fallen und zog sie wieder zu.


  „Schlüssel“, kalt und hart die nächste Forderung. Aidan dachte nicht weiter nach, fingerte an seiner Hosentasche, um den Schlüssel heraus zu bekommen. Es war fast unmöglich, und als er ihn zu Micah reichte, klimperten die Schlüssel hektisch aneinander, so sehr zitterte sein Arm. Micah schnappte sie einfach, rammte den Schlüssel ins Zündschloss, startete und fuhr mit quietschenden Reifen davon. Aidan starrte vor sich hin. Übelkeit stieg in ihm auf, gegen die er anschluckte, während sein Körper noch immer heftig zitterte.


  Wieder und wieder sah er die Pistole vor sich, spürte, wie sie sich gegen seine Schläfe drückte. Nur Millimeter davon entfernt, erschossen zu werden. Wieder und wieder sah er Micahs kalten Blick, als er das Messer hob. Kalt und hart, die Drohung, ein Mädchen anzugreifen. Wieder und wieder spürte er den Druck gegen seine Brust, als der Arm ihn gnadenlos festgenagelt hatte.


  Ein Ruck ging durch den Wagen, ließ Aidan seine Umgebung wieder ein wenig wahrnehmen. Bessere Gegend. Vor einem Kaffeehaus. Micah regte sich, Aidans Blick schoss zu ihm. Sein Körper zitterte noch mehr, als dieser hinter sich griff, offensichtlich an sein Messer. Tatsächlich zog er es hervor, legte es aber auf den Sitz. Noch in der Scheide, nahm Aidan wie durch einen Nebel wahr.


  „Komm schon“, forderte Micah ihn auf, stieg aus. Aidan gehorchte einfach, war nicht fähig, wirklich zu denken. Er zitterte noch immer so erbärmlich, als er ausstieg. Er zuckte zusammen, als die Zentralverriegelung surrte. Dann stand Micah vor ihm, packte ihn am Arm und zog ihn mit sich. Ins Kaffeehaus, nein, Tischchen davor. Aidan ließ sich auf den Sessel nieder, auf den Micah ihn drückte, starrte auf das Tischchen, ohne es wirklich zu sehen. Seine Hände schob er zwischen seine Schenkel, doch auch die zitterten, sodass es keinen Erfolg hatte, sie am Zittern zu hindern.


  „Aidan!“, rief da Micah, was Aidan aufblicken ließ.


  „Beruhige dich wieder“, forderte Micah. Aidan war überrascht, von dem sanften Ton seiner Stimme, doch die Worte ergaben keinen Sinn. Micah legte die Hand an seinen Arm und fuhr leise fort: „Alles vorbei. Nichts passiert.“


  Aidan nickte, blickte auf Micahs Hand, der riss sie weg, als hätte er sich verbrannte. Schade, dachte Aidan, es hatte ihn beruhigt. Jetzt fühlte er sich plötzlich alleine und verloren. Er blickte zu Micah, in dessen blauen Augen. Er hielt sich daran fest, versuchte, sich zu sammeln. Da war die Hand wieder auf seinem Arm. Warm, beruhigend.


  „Das Messer“, sagte Aidan, warum auch immer. Seine Gedanken waren noch nicht wirklich klar.


  „Brauch ich hier nicht“, meinte Micah schulterzuckend. Aidan nickte, konnte damit nicht wirklich etwas anfangen.


  „Trink“, forderte Micah ihn auf. Verwirrt blickte Aidan ihn an. Micah deutete auf den Tisch. Als Aidan dem Fingerzeig folgte, entdeckte er eine Kaffeetasse vor sich. Wann war die gekommen? Warum?


  „Trink“, kam noch einmal die Aufforderung. Dabei strich Micahs Hand sacht über seinen Arm. Aidan griff einfach nach der Tasse, war gerade noch so weit bei Sinnen, daran zu denken, dass es heiß sein könnte. Dennoch machte er einen Schluck. Das heiße, bittere Gebräu rann durch seine Kehle. Der Schmerz der Hitze brachte ihn wieder einigermaßen zu sich. Er genoss es richtig, klammerte sich daran. Noch einen Schluck, vorsichtiger, als der erste, dann stellte er die Tasse ab, schloss die Augen und atmete tief durch. Sein Körper beruhigte sich langsam wieder, sein Geist klärte sich.


  „Warum?“, fragte er, öffnete die Augen und blickte zu Micah. Der sah ihn einen Moment forschend an, dann wandte er den Blick ab, griff zur anderen Tasse und wollte wissen: „Was warum?“


  „Hilfst du mir. Schon wieder?“, hakte Aidan ungehalten nach. Das war doch klar.


  „Weil du es selbst nicht konntest“, erwiderte Micah, nippte an dem Kaffee. Aidan wollte auffahren, doch da Micah sichtlich genießend die Augen schloss, hielt er den Mund. Stattdessen starrte er ihn fasziniert an. Erneut fiel ihm auf, wie schön er war. Micah öffnete die Augen, blickte ihn direkt an. Ein Lächeln huschte für den Bruchteil einer Sekunde über seine Züge, bevor sie sich verhärteten. Er stellte die Tasse ab, dann fragte er fast schon aggressiv: „Bist du dämlich oder lebensmüde. Warum warst du da?“


  Aidan wandte den Blick ab, als er gestand: „Wollte zu dir.“


  „Warum?“, hart. Kalt.


  „Um mich zu bedanken“, zischte Aidan ungehalten. Micah seufzte, was Aidan zu ihm blicken ließ. Micah hatte sich zurückgelehnt, strich sich mit der Hand über die Augen. Aidans Wut verflog, so schnell, wie sie gekommen war.


  „War nicht nötig“, murmelte Micah, „Außerdem hast du das gemacht.“


  „Mit einem Zettel“, schnaubte Aidan. Wieder huschte das Lächeln kurz über Micahs Züge, was Aidan nicht weiter beachtete, sondern fortfuhr: „Ich hab überlegt, Geld dazu lassen, aber … mich hätte das gekränkt, also …“


  „Mich nicht“, murmelte Micah, was Aidan nicken ließ. Das hatte er schon vermutet. Er holte seine Brieftasche heraus, doch Micahs Hand, die sich über seine legte, ließ ihn erstarren. Verblüfft hob er den Blick, sah direkt in Micahs blaue Augen.


  „Ich dachte …“, murmelte Aidan verwirrt.


  „Lass mich bei dir wohnen“, gab Micah ebenso zurück.


  „Was?“, fragte Aidan perplex, riss die Hand weg. Micah wandte den Blick ab, zog die Hand zurück.


  „Vergiss es“, sagte er leise. Es klang gepresst, als müsste er irgendeine Gefühlsregung mühsam unterdrücken.


  „Was … Wie … kommst du darauf?“, fragte Aidan. Dann fragte er sich selbst, warum er das Thema nicht einfach fallen ließ.


  „Vergiss es. Bin ich eingeladen?“, fragte Micah, scheinbar schon wieder gefasst, hob dabei seine Tasse an.


  „Sicher“, murmelte Aidan verwirrt. Micah nickte, trank seinen Kaffee in einem Zug leer. Er stand auf, nickte ihm zu und verschwand. Aidan starrte ihm einfach hinterher. Er verstand einfach die Welt nicht mehr. Was sollte das jetzt wieder gewesen sein?


  Er schüttelte den Kopf, trank seinen Kaffee. Langsamer als Micah, während die Gedanken und Eindrücke wild durch seinen Kopf wirbelten. Schließlich zahlte er und fuhr nach Hause. Er würde dieses Kapitel endgültig abhaken. Er hatte angebracht, dass er sich bedanken wollte. Auch wenn er nicht dazu gekommen war, Micah Geld zu geben, was der gern angenommen hätte. Er würde den Teufel tun, noch einmal dort aufzutauchen!


  


  ***


  


  Drei Wochen waren seit jenem Vorfall vergangen. Aidan schaffte es nicht wirklich, damit abzuschließen. Zumindest nicht in der Nacht. Seine Träume konfrontierten ihn immer mal wieder mit dem Angriff auf ihn. Zitternd erwachte er jedes Mal. Und da waren auch wieder die Schuldgefühle, denn Micah hatte ihm das Leben gerettet und er hatte es ihm mit einem einfachen „Danke“ vergolten.


  Doch untertags behelligten ihn seine Erinnerungen kaum noch. Wenn man davon absah, dass er immer mal wieder an Micah denken musste. An blaue Augen und dieses Lächeln, das immer nur so kurz in seinem Gesicht aufgeblitzt war. Aber er wusste auch, dass er ihn nie wieder sehen würde, also stellte er seine romantischen, ein wenig schwärmerischen Gedanken ab. Außerdem hatte er ohnehin zu viel zu tun, um seinem Posten in der Firma hier gerecht zu werden. Zumindest fand er sich mittlerweile in der Stadt leichter zurecht und gewöhnte sich langsam ein.


  Er wurde jäh und intensiv an Micah erinnert, als er am Mittwoch einen Brief in der Post fand, der an Micah adressiert war. Eine Weile starrte er den Brief perplex an. Wie in Gottes Namen war das möglich?


  Lass mich bei dir wohnen, schallte Micahs Stimme in seiner Erinnerung wieder. Aidan schüttelte den Kopf. Das war doch ungeheuerlich? Micah hatte irgendwo angegeben, dass er hier wohnen würde? Aber wie war er überhaupt an seine Adresse gekommen?


  Aidan schüttelte noch einmal den Kopf, warf den Brief auf die Ablage im Flur. Micah erwartete doch sicher nicht, dass er bei ihm auftauchte, um ihm den Brief zu bringen. Und selbst wenn, würde Aidan das sicher nicht machen.


  


  ***


  


  Zwei Tage und fünf Briefe später, die ebenfalls an Micah adressiert waren, war er mächtig angepisst. Er fand es einfach eine Frechheit, dass der seine Adresse missbrauchte. Warum? Er hätte ihn fragen können. Sich erklären können. Aber nein, er war ja einfach abgehauen!


  Aidan warf die neuen Briefe auf den wachsenden Stapel im Flur, marschierte ins Wohnzimmer. Dann drehte er sich um, ging zurück. In seiner Wut, nahm er alle Kuverts, wollte sie einfach entsorgen. Doch genau in dem Moment klingelte es. Aidan war zu aufgebracht, um lange nachzufragen, drückte einfach auf den Knopf, der die Tür unten öffnete. Vermutlich war es ohnehin wieder nur so ein Werbefuzzie, der seine unnötigen Prospekte loswerden wollte. Er stapfte mit den Briefen in die Küche, warf sie in die Kiste, in der er Altpapier sammelte. Morgen würde er sie unten ausleeren!


  Ein Klopfen an der Tür ließ ihn herumfahren. Er atmete tief durch, bevor er ging, um zu öffnen. Die mühsam unterdrückte Wut kam sofort wieder hoch, als er sich Micah gegenübersah, der ihn auch noch frech angrinste, als er meinte: „Ist Post gekommen?“


  Aidan schnaubte, packte ihn am Arm und zog ihn energisch in die Wohnung.


  „Was soll das?“, fragte er ihn wütend, „Wie kommst du dazu, meine Adresse anzugeben und woher zum Teufel hast du die überhaupt? Spionierst du mir nach?“


  „Nein, aber Carlos“, zuckte Micah die Schultern. Aidan schnappte empört nach Luft, wusste gar nicht, was er darauf sagen sollte. Gar nichts, beschloss er, fuhr erneut auf: „Und du gibst sie einfach an? Was sollte das?“


  „Eine Chance!“, gab Micah auch nicht mehr ruhig zurück.


  „Eine Chance? Was für eine beschissene Chance?“, schrie Aidan ihn an.


  „Aus dem verfickten Drecksloch rauszukommen!“, schrie Micah zurück, „Was denkst du, wer einen anstellt, wenn man angibt, dort zu wohnen? Was glaubst du, wer einen drogensüchtigen, brutalen Loser anstellen will, die wir dort ja angeblich alle sind? Ich krieg nicht mal Absagen! Weil es der Abschaum ja nicht wert ist, auch nur ein Blatt Papier an ihn zu verschwenden!“


  Aidan war sprachlos. Seine Wut war verraucht. Eigentlich hätte es ihm klar sein müssen. Er wusste nicht recht, wie er reagieren sollte. Schon gar nicht, weil Micah nun mit hängenden Schultern da stand. Er holte tief Luft, strich sich mit der Hand übers Gesicht und sagte ruhig und leise: „Es tut mir leid. Kommt nicht mehr vor. Ist was gekommen?“


  Aidan nickte nur, wandte sich ab. Er hatte jetzt ein wirklich schlechtes Gewissen, weil er die Briefe hatte entsorgen wollen. Aber das musste Micah ja nicht mitbekommen. Er holte sie aus der Kiste, ging ins Wohnzimmer zurück. Er hielt inne, als er Micah dabei ertappte, wie er sich umsah. Sein Blick glitt fast ehrfürchtig durch den Raum. Leicht verträumt und doch wehmütig schien er zu sein. Aidan räusperte sich, ging auf ihn zu. Micah zuckte zusammen, doch als er sich ihm zuwandte, blickte er ihn ungerührt an.


  „Hier“, murmelte Aidan, hielt ihm die Briefe hin. Micahs Augen weiteten sich unmerklich, als er danach griff.


  „Danke“, sagte schlicht, hob grüßend die Hand und wandte sich ab.


  „Keine Ursache“, murmelte Aidan, blickte ihm nach. Seine Gedanken rasten. Vor Wochen, als Micah ihn gefragt hatte, ob er bei ihm wohnen könnte, hatte er überhaupt nicht verstanden, wie er darauf gekommen war. Dann hatte er es einfach von sich geschoben. Doch nun erschien es ihm so logisch. Micah wollte offenbar mehr als alles andere dort weg. Raus aus dem Loch, in dem er wohnte. Und dabei griff er nach verzweifelten Maßnahmen.


  Es war eine Eingebung, der er einfach nachgab, indem er durch den Flur hetzte und die Wohnungstür aufriss.


  „Micah?“, fragte er mit halb erhobener Stimme ins Treppenhaus.


  „Ja?“, schallte es von ziemlich weit unten.


  „Komm noch mal hoch“, verlangte Aidan, bevor er es sich anders überlegen konnte. Micah sagte nichts mehr, doch die Schritte, die im Treppenhaus widerhallten, zeugten davon, dass er die Richtung geändert hatte. Aidan lehnte die Tür nur an, ging in die Küche. Nachdenklich schaltete er die Kaffeemaschine an. Sein Impuls war gewesen, ihm doch anzubieten, hier zu wohnen. Doch das erschien ihm nun, wo er nachdachte, dämlich und naiv zu sein. Er kannte ihn überhaupt nicht und Tatsache war nun einmal, dass Micah in einer ziemlich finsteren Gegend wohnte. Diebstahl und Körperverletzung gehörten dort offenbar zur Tagesordnung. Auch wenn Micah ihm zweimal geholfen hatte, bedeutete das noch nicht, dass er anders war. Nicht einmal die Tatsache, dass er dort weg wollte, bedeutete, dass er anders tickte.


  „Aidan?“, riss Micahs fragende Stimme ihn aus seinen Gedanken.


  „Komm rein“, rief er zurück. Er hörte die Wohnungstür ins Schloss fallen, stellte zwei Tassen unter die Maschine und startete sie. Dann trat er ins Wohnzimmer, wo Micah ihm fragend entgegen sah.


  „Setz dich. Kaffee?“, fragte Aidan ein wenig unbehaglich. Micah nickte, fast argwöhnisch, ließ sich aber ins Sofa sinken. Aidan wandte sich ab, ging in die Küche um die Tassen, Milch und Zucker auf ein kleines Tablett zu stellen. Damit ging er ins Wohnzimmer, stellte es auf den kleinen Tisch.


  „Danke“, murmelte Micah, griff nach einer Tasse und der Milch. Aidan wusste nicht so recht, wie er anfangen sollte. Seine Überlegungen in der Küche ließen ihn fast bereuen, dass er ihn zurückgeholt hatte. Aber er wollte ihm auch helfen. Und nicht nur, weil er immer noch das Gefühl hatte, ihm etwas schuldig zu sein.


  „Du bist dort aufgewachsen, oder?“, fragte er schließlich zögernd. Micah nickte nur, während er an seinem Kaffee nippte. Wie schon das letzte Mal schloss er einen Moment genießend die Augen.


  „Kriegst du sonst keinen Kaffee?“, entfuhr es Aidan lächelnd.


  „Nur scheußlichen Filterkaffee“, gab Micah zurück. Aidan biss sich auf die Lippe, nickte nur dazu.


  „Und du willst dort weg“, kam er auf sein Thema zurück. Micah seufzte und nickte. Sein Blick war auf die Briefe gerichtet, die er noch in der Hand hielt. Einer war bereits geöffnet, scheinbar fahrig aufgerissen, so wie das Kuvert aussah.


  „Warum hast du mir geholfen?“, wollte Aidan noch einmal wissen. Die Antwort, die er das letzte Mal erhalten hatte, hatte ihn nicht wirklich zufrieden gestellt.


  „Ich hasse diese Typen dort. Wie sie großmäulig daher reden, sich ihr beschissenes Dasein schön reden. Wie sie sich gehen lassen, in ihrem verfickten jämmerlichen Träumen, dass sie es nicht anders wollen. Beschissene Ausreden, weil sie den Arsch nicht hochkriegen, was dagegen zu unternehmen. Immer in der Gruppe, um stark zu sein und mit ihren beschissenen Knarren, die ihr Selbstbewusstsein ersetzten, das sich ohne sie in Luft auflöst“, predigte Micah leidenschaftlich. Unwillkürlich musste Aidan grinsen, als er einwandte: „So wie ein Messer?“


  „Gottverdammte Scheiße nein!“, rief Micah aus, blickte ihn zornig an, „Ich weiß schon, was du von mir denkst. Also was soll der Scheiß hier?“


  Dabei machte er Anstalten aufzustehen.


  „Hinsetzen“, entkam es Aidan scharf. Micah sah ihn einen Moment verblüfft an, ließ sich aber wieder sinken.


  „Also?“, forschte Aidan ungerührt. Er hatte sich vorgenommen ihm zu helfen, doch nicht ohne sich dessen Beweggründe sicher zu sein.


  „Notwendige Maßnahme. Was denkst du, wie effektiv mein Auftreten gewesen wäre, wenn ich ohne ein Druckmittel da gestanden hätte?“, fragte Micah scharf und lauernd. Aidan nickte langsam, das schien ihm einleuchten. Allerdings: „Messer gegen Pistole? Scheint mir ziemlich unausgewogen zu sein.“


  „Nicht wenn man damit umgehen kann. Und ich bin verdammt schnell, das wissen sie“, erklärte Micah hart. Aidan nickte erneut dazu. Offensichtlich, sonst wären die ersten Kerle, als er mit dem Wagen liegen geblieben war, nicht einfach so abgehauen.


  „Ich hasse es. Doch ohne Gewalt klarzukommen, hat nicht geklappt. Werde schneller, werde härter, werde selbstbewusster. Oder geh unter“, fuhr Micah leise fort.


  „Hattest du schon mal Schwierigkeiten mit der Polizei?“, forschte Aidan weiter.


  „Nein“, sagte Micah schlicht. Zweifelnd blickte Aidan ihn an. Micahs Blick schoss zu ihm, lauernd sah er ihn an, als er wissen wollte: „Wenn du mir nicht glaubst, wieso fragst du dann?“


  Aidan senkte den Blick, da war was Wahres dran.


  „Und was soll das alles überhaupt?“, fragte Micah weiter.


  „Ich hab überlegt, deiner Bitte nachzukommen, aber das … wollte mich vorher absichern, wie du sicher verstehst“, murmelte Aidan ein wenig betreten. Micah brach in schallendes Gelächter aus, was Aidan verwirrt zu ihm blicken ließ. Es dauerte eine Weile, bis Micah sich wieder gefangen hatte, dann gab Aidan beleidigt von sich: „Ich will schließlich nicht, dass ich Heim komme und feststelle, dass derjenige, dem ich den Schlüssel überlassen hab, meine Bude leer geräumt hat.“


  Micah grinste breit, neigte sich verschwörerisch nach vorne, als er wissen wollte: „Wenn ich das gewollt hätte, denkst du, dass mich so ein jämmerliches Schloss, wie an deiner Wohnung aufgehalten hätte?“


  Aidan sah ihn perplex an. Worauf hatte er sich da nur eingelassen?


  „Das hätte ich in ungefähr zehn Sekunden auf. Wenn es so lang dauert“, setzte Micah noch dazu. Aidan schluckte schwer. Das Gefühl einen schweren Fehler gemacht zu haben, beschlich ihn.


  „Wenn ich das gewollt hätte, hätte Carlos deinen tollen Wagen vertickt und die Kohle mit mir geteilt. Aber es hat kein Stück gefehlt, oder?“, fragte Micah lauernd. Aidan schüttelte den Kopf.


  „Eben“, sagte Micah, stand auf, was Aidan schon wieder verwirrte. Micah zeigte sein kurzes Lächeln, als er auf ihn hinab blickte.


  „Ich find es wirklich süß von dir, dass du das überhaupt in Erwägung gezogen hast“, erklärte er, dann wurde sein Blick traurig, als er fortfuhr: „Aber ich versteh auch, dass du das nicht machen wirst. Vielleicht darf ich deine Adresse weiterhin angeben?“


  Aidan nickte einfach nur, zu allem anderen war er im Moment nicht fähig. Die Traurigkeit in Micahs Blick hatte ihn getroffen. Tief getroffen. Und so reagierte er nicht, als Micah sich abwandte und ging.


  


  ***


  


  Aidan hatte noch lange nachdenklich dagesessen, nachdem Micah gegangen war. Fünf Tage waren seither wieder vergangen. Ein scheinbar endloses Wochenende war dabei gewesen, das ihm viel zu viele Stunden zum Grübeln gelassen hatte. Viel zu oft drehte es sich dabei um Micah. Wie er nun wirklich war. Was seine Beweggründe wirklich waren. Er schien ehrlich zu sein, doch konnte Aidan das wirklich glauben? Er schien wirklich nur dort weg zu wollen, doch war es wirklich nur das? Er war so widersprüchlich. In einem Moment strahlte er Härte und fast schon Aggressivität aus, im anderen wirkte er jung und nachgiebig. Wie war er wirklich?


  Die Türklingel riss ihn wieder einmal aus seinen Gedanken. Ohne nachzufragen, öffnete er unten und auch die Wohnungstür. Es war sicher Micah, der die erneut eingetroffenen Briefe abholen wollte. Zehn waren es diesmal. Er schien eine ganze Menge Bewerbungen rausgeschickt zu haben. Wieder ein Indiz dafür, dass er es ernst meinte.


  „Komm rein!“, rief er, als er ihn an der Wohnungstür hörte. Er hatte schon Kaffee gemacht, das Mindeste, was er ihm anbieten wollte. Als er ins Wohnzimmer kam, hatte Micah sich schon gesetzt, riss gerade einen Brief auf. Aidan hielt inne, beobachtete ihn, wie er erwartungsvoll zu lesen begann. Dann verdüsterte sich sein Gesicht und er riss den nächsten auf. Das gleiche Bild: Erwartung, gefolgt von Enttäuschung. Aidan setzte sich in Bewegung, stellte das Tablett ab.


  „Danke“, murmelte Micah, riss einen Brief nach dem anderen auf. Aidan schnürte es förmlich die Kehle zu, als bei den folgenden kaum noch Erwartung zu sehen war. Beim letzten war Micahs Gesicht nur noch eine ausdruckslose Maske. Aidan hatte das nicht durchmachen müssen. Sein Leben erschien ihm in diesem Moment so verflucht einfach. Er hatte schon immer alles gehabt, was er haben wollte. Er war nicht wirklich verwöhnt worden, doch gemangelt hatte ihm an nichts. Seinen ersten Job hatte er durch Fürsprache von seinem Vater in dessen Firma bekommen. Den Rest hatte er sich selbst erarbeitet, doch das war alles glattgegangen. Eines hatte das andere ergeben, ohne dass er jemals hatte befürchten müssen, arbeitslos und ohne Geld dazustehen.


  Micah holte tief Luft, trank einen Schluck Kaffee und blickte sich dann um. Er schien den Anblick des Raumes förmlich aufzusaugen, wobei Entschlossenheit in seinen Blick trat. Und Aidan musste erkennen, dass nicht nur Micahs Situation seine Gedanken beschäftigt hatte, sonder Micah selbst ebenfalls. Dass ihm sein Lächeln gefiel, sein Lachen. Dass er seine Art bewunderte, wie er sein Leben meisterte. Dass er den Widrigkeiten in seiner Gegend widerstanden hatte. Dass er nicht darin versank, wie so viele vor ihm.


  „Danke“, sagte da Micah, blickte zu ihm.


  „Wofür?“, fragte Aidan, senkte den Blick, nicht sicher, ob er ihn gerade angeschmachtet hatte.


  „Dass du mich reinlässt. Das hier …“, er deutete in den Raum, womit Aidan nichts anfangen konnte, „… ist eine zusätzliche Motivation. Das zu erreichen, mein Ziel. Es zu sehen, nicht nur auszumalen, macht es realer. Erstrebenswerter.“


  „Ist es dann falsch, dich zu fragen, ob du einziehen willst?“, fragte Aidan. Dann biss er sich auf die Zunge. Wann hatte er beschlossen, es ihm anzubieten?


  „Ist das dein Ernst?“, fragte Micah lauernd. Aidan nickte zögerlich, ganz sicher war er sich noch immer nicht.


  „Wenn das so ist“, murmelte Micah und stand auf. Aidan hob verwirrt den Blick, sah sich einem offenbar wütenden Micah gegenüber, der sich ruckartig erhob.


  „Was?“, fragte er verwirrt, sprang auf und hielt ihn am Arm fest, als er sich schon abgewandt hatte.


  „Was soll das?“, fragte er tonlos. Er wurde aus dem Kerl einfach nicht schlau.


  „Es ist fies, mir das zu sagen und es nicht zu meinen“, zischte Micah ihn an, zerrte an seinem Arm. Doch Aidan dachte nicht daran, ihn einfach so gehen zu lassen.


  „Jetzt renn nicht ständig davon“, fuhr er auf, ließ ihn los, als Micah erstarrte.


  „Ich meinte es so. Nur … Scheiße vergiss es, es war ernst gemeint“, erklärte er weiter. Micah wandte sich ihm zu, blickte ihn forschend an. So intensiv war dieser Blick, dass es Aidan vorkam, als würde er auf Herz und Nieren durchleuchtet werden. Schließlich musste er den Blick senken.


  „Danke“, sagte da Micah leise, „Aber ich denke, das ist keine gute Idee.“


  „Aber du wolltest doch“, protestierte Aidan seufzend. Der Kerl machte ihn irre, niemals konnte er seine Beweggründe wirklich nachvollziehen.


  „So eine spontane Schnapsidee“, murmelte Micah. Aidan sah auf, diesmal war er es, der in dessen Gesicht forschte. Was ihm nichts brachte. Er sah nur Ablehnung und Härte darin.


  „Nur was?“, fragte da Micah. Aidan brauchte einen Moment, bis er begriff, was er meinte.


  „Nur ich kenn dich eigentlich nicht wirklich und so“, murmelte er. Micah nickte und nun sah Aidan doch etwas: einen inneren Kampf. Micah wollte das Angebot annehmen, doch was auch immer, hielt ihn davon zurück.


  „Was hält dich dort?“, fragte Aidan vorsichtig. Er war sich nicht sicher, warum er plötzlich unbedingt wollte, dass Micah zu ihm kam.


  „Nichts“, flüsterte Micah kaum hörbar. Bevor Aidan darauf eingehen konnte, blickte Micah zu ihm auf. Erneut war es nur Härte, die ihm entgegen blitzte, als er fest sagte: „Du kannst mir in Zukunft die Briefe vor die Tür schmeißen.“


  „Was?“, fragte Aidan, schon wieder verwirrt. Micah lächelte einen Moment wehmütig, dann trat wieder die Härte in seinen Blick. Genau in dem Moment, wo er anfing zu sprechen: „Ich bin schwul und fühl mich ziemlich zu dir hingezogen, deshalb ist das keine gute Idee. Heteros kommen damit nicht klar, das weiß ich, daher …“


  „Ich bin nicht hetero“, gab Aidan in seiner Verblüffung über diese Eröffnung von sich. Micah, der sich schon abgewendet hatte, erstarrte, dann drehte er sich langsam zu ihm um. Aidan wurde sich wieder bewusst, dass er sich schon zuvor eingestanden hatte, dass Micah ihn nicht ganz kalt ließ.


  „Nicht?“, fragte Micah forschend. Aidan schüttelte den Kopf, schluckte schwer: „Was nicht gleich heißt, dass …“


  Weiter kam er nicht, weil Micah abwinkte.


  „Klar. Aber es widert dich nicht an“, fiel er ihm praktisch ins Wort. Aidan schüttelte den Kopf, kam sich schon lächerlich dabei vor. Micah schenkte ihm ein Lächeln, dann sah er sich noch einmal um.


  „Du lässt mich echt hier wohnen?“, fragte er dann leise, ungläubig. Die Härte war aus seinem Gesicht geschwunden.


  „Ja“, sagte Aidan schlicht.


  „Auch wenn ich total pleite bin?“, forschte Micah weiter, blickte zu ihm, „Meine letzte Kohle ist bei der Post für die Bewerbungen drauf gegangen.“


  Aidan zuckte nur die Schultern. Ob jetzt einer hier wohnte oder zwei, machte schließlich von den Kosten her keinen Unterschied. Mal abgesehen davon, dass er gut verdiente und sich einen zusätzlichen Esser locker leisten konnte.


  „Dann hol ich meinen Kram?“, fragte Micah lauernd, als wartete er auf Widerspruch.


  „Mach das“, stimmte Aidan zu. Micah wandte sich ab, als hätte er Angst, dass Aidan es sich doch noch anders überlegte.


  „Soll ich dich fahren?“, fiel Aidan ein.


  „Auf keinen Fall!“, schallte es protestierend aus dem Flur. Aidan runzelte die Stirn, dann zuckte er die Schultern. Micah war sicher mit dem eigenen Auto unterwegs. War ja eigentlich klar. Wie war er nur auf den Gedanken gekommen? Er trat zum Sofa, ließ sich mit einem Seufzen hineinfallen. Erst jetzt wurde er sich wirklich klar, was er da angeboten hatte. Er würde in Zukunft einem Wildfremden seine Wohnung zur Verfügung stellen. Einem Fremden, den er kaum kannte und der in einer zwielichtigen Gegend aufgewachsen war. Und diese Bezeichnung war noch untertrieben. Aber dennoch war da nicht nur Unsicherheit deswegen in ihm, sondern auch eine Zufriedenheit. Ja, fast so etwas wie Vorfreude. Wenn er ehrlich war, war er neugierig. Neugierig darauf, wer Micah nun wirklich war. Die Härte, die er normalerweise zur Schau trug, die er gezeigt hatte, als er ihm im Ghetto zur Hilfe geeilt war, war nicht der wahre Micah, da war Aidan sich fast sicher.


  Das ungute Gefühl schob er einfach von sich. Irgendwie wollte er schlichtweg nicht glauben, dass Micah ihn hintergehen wollte. Wie der schon das letzte Mal gemeint hatte, hätte er ganz andere Möglichkeiten, wenn er ihn beklauen wollte. Und außerdem wäre er doch sicher nicht so dämlich, in die Hand zu beißen, die ihn fütterte? Und das nicht einmal unbedingt im übertragenen Sinn gemeint.


  Aidan zuckte zusammen, als es klingelte. Im Aufstehen warf er einen Blick auf die Uhr. Nicht einmal eine Stunde war vergangen. Er wusste nicht, was ihn mehr erstaunen sollte. Dass er eine Stunde seinen Gedanken nachgehangen hatte, oder dass Micah so schnell wieder hier war. Er drückte auf den Türöffner, dann eilte er die Treppen hinunter, weil er ihm tragen helfen wollte. Im zweiten Stock erblickte er ihn. Eine Tasche über der Schulter, zwei weitere in den Händen.


  „Ist noch was unten?“, fragte Aidan, wollte schon an ihm vorbei.


  „Nein“, schüttelte Micah den Kopf. Aidan blickte ihn einen Moment verblüfft an, dann seine Taschen. Nicht gerade viel, wie ihm schien. Micah schob sich an ihm vorbei, wobei Aidan einen Blick auf sein grimmiges Gesicht erhaschte. Er schluckte seine Verblüffung, schalt sich einen unsensiblen Idioten und griff nach einer Tasche.


  „Ich helf dir“, sagte er auch noch überflüssigerweise. Micah hielt die Tasche eisern fest, sein Blick zornig.


  „Stell dich nicht so an“, murmelte Aidan kopfschüttelnd, wobei ihm bei diesem Blick ganz anders wurde. Vielleicht doch ein Fehler, ihn in die Wohnung geholt zu haben?


  Micah wandte den Blick ab, ließ gleichzeitig die Tasche los. Aidan folgte ihm schweigend hoch, verdrängte das ungute Gefühl erneut. Er hatte sich darauf eingelassen, jetzt brachte es auch nichts mehr, wenn er grübelte. Er konnte nur abwarten, ob Micah seine Erwartungen erfüllte, oder ihn hintergehen würde. Doch Letzteres glaubte er irgendwie nicht. Vielleicht war es naiv, vielleicht auch nicht.


  Er hörte, wie unten die Haustür geöffnet wurde, was er nicht weiter beachtete. Doch als über ihnen ein Knall ertönte, erstarrte er einen Moment.


  „Scheiße“, murmelte er, beschleunigte den Schritt. Was vollkommen lächerlich war, weil seine Tür auch schon ins Schloss gefallen wäre, wenn er hoch geflogen wäre. Dennoch sprintete er fast hoch, fand seine Tür tatsächlich geschlossen.


  „Scheiße!“, fluchte er erneut. Er drückte sich gegen die Tür, doch sie blieb natürlich geschlossen. Resigniert seufzend, griff er nach seinem Handy, erstarrte wütend. Denn das lag neben seinem Schlüssel - auf der Kommode im Flur.


  „Scheiße“, entfuhr es ihm noch einmal.


  „Was ist?“, fragte Micah, der eben hoch kam.


  „Hast du ein Handy?“, fragte Aidan zerknirscht. Er kam sich belämmert vor. Sehr belämmert. Micah nickte, stellte die Tasche ab und holte ein ziemlich betagtes Stück aus seiner Tasche. Aidan ging nicht darauf ein, runzelte konzentriert die Stirn. Wie war die verfluchte Nummer vom Schlüsseldienst noch einmal gewesen? Ach ja, fiel sie ihm wieder ein. Er tippte los, doch dann fiel ihm etwas anderes ein. Er blickte forschend zu Micah, der sich offensichtlich ein Grinsen verkneifen musste.


  „Was?“, blaffte Aidan. Er kam sich so schon wie ein Trottel vor, ohne dass Micah ihn halb auslachte.


  „Nichts“, wehrte Micah ab, doch als Aidan ihn wütend und fordernd ansah, erklärte er leise: „Seid auch nur Menschen, die so was Banales wie den Schlüssel vergessen.“


  Aidan winkte ab, das war doch lächerlich! Nur weil er Kohle hatte? Oder hatte Micah das anders gemeint? Egal, sein eigentlicher Gedanke war viel dringlicher: „War das dein Ernst, dass du das aufkriegst?“


  Micah sah ihn forschend an, als er nickte. Nun wirklich neugierig trat Aidan zur Seite und machte eine auffordernde Geste.


  „Ich soll jetzt echt dein Schloss knacken?“, fragte Micah lauernd.


  „Du in angeblich zehn Sekunden, oder der Schlüsseldienst in einer Stunde - vermutlich“, seufzte Aidan. Er hatte das schon einmal erlebt. Gott sei Dank an der Tür seines damaligen Nachbarn. Dort waren auch diese Sicherheitsschlösser eingebaut gewesen. Der Schlüsseldienst hatte die Tür mehr oder weniger aufgebrochen, weil es keine andere Möglichkeit gegeben hatte. Er hatte danach das Blech am Rahmen zwar wieder zurechtgebogen, doch die Spuren an der Tür waren noch einige Tage zu sehen gewesen, bis sie ausgetauscht worden war. Also blieb es sich schon egal, wenn Micah …


  Er brach seinen Gedanken mittendrin ab, weil die Tür aufsprang. Perplex blickte er auf das Türblatt, dem man keine Beschädigung ansah, und auch der Türrahmen war völlig unberührt.


  „Sieben“, erklärte Micah, stieß die Tür weiter auf und machte eine einladende Geste. Aidan starrte ihn ehrlich überrascht an.


  „Was denn?“, fragte Micah, er grinste ganz offen herausfordernd. Wieder eine neue Seite, fand Aidan, doch er schüttelte nur den Kopf und trat ein. Dass er dabei Micahs Tasche stehen gelassen hatte, fiel ihm erst ein, als dieser hinter ihm die Tür ins Schloss drückte.


  „Das nächste Mal ruf ich auch nicht den Schlüsseldienst“, murmelte er. Micah lachte leise, meinte aber abwehrend: „Wenn ich nicht direkt davor stehe, brauch ich ja auch länger.“


  „Aber du ruinierst die Tür nicht, da würd ich auch drei Stunden warten“, klärte Aidan ihn auf, griff aber gleichzeitig in die Lade der Kommode und hielt ihm den Ersatzschlüssel vor die Nase: „Verwend den trotzdem, sonst kriegst du Schwierigkeiten.“


  Micah grinste und steckte den Schlüssel gleich ein. Aidan wandte sich ab und ging in die Küche, um ihnen noch Kaffee zu machen. Dabei fiel ihm ein, dass er noch gar nichts gegessen hatte. Er schüttelte über sich den Kopf, holte eine Lasagne aus dem Tiefkühlfach und schob sie in die Mikrowelle. Zum Kochen hatte er echt keine Lust. Während sie warm wurde, warf er einen Blick ins Wohnzimmer. Versonnen betrachtete er Micah, der es sich im Sofa gemütlich gemacht hatte und durch den Raum blickte, als wollte er jedes Detail in sich aufnehmen. Dabei war er nicht wirklich entspannt, zumindest erschien es Aidan so. Warum?


  Eigentlich sollte Micah doch nun zufrieden sein?


  Aidan schüttelte wieder einmal den Kopf, ging in die Küche zurück und richtete Teller und Besteck her. Dann gab die Mikrowelle schon ein Pling von sich. Er schob die Lasagne auf die Teller, ging damit ins Wohnzimmer zum Esstisch.


  „Willst du?“, fragte er, kam sich dabei ziemlich dämlich vor. Das hätte er vorher fragen sollen.


  „Gern, danke“, nickte Micah allerdings, stand auf und setzte sich. Sein Gesicht war wieder verschlossen und hart, was Aidan nicht verstand, doch er sagte nichts. Bedrückend war das Schweigen, das herrschte, doch er traute sich irgendwie nicht, ihn anzusprechen. Er würde ihn vermutlich ohnehin nur anfahren, so aggressiv, wie er die Lasagne bearbeitete.


  Kaum hatte er die letzte Gabel in den Mund geschoben, stand er auf und trat zur Terrassentür.


  „Darf ich?“, wollte er barsch wissen.


  „Klar“, gab Aidan nur zurück, schob die letzte Gabel in den Mund. Höflich war was anderes, dachte er bei sich, als er aufstand und das Geschirr wegräumte. Hatte er sich jetzt darauf eingelassen, dass er ihn bekochte und auch noch hinter ihm aufräumte?


  Nicht grübeln, beschloss er. Er würde sehen, was die Zeit brachte. Er ging ebenfalls auf die Terrasse, wo Micah eine rauchende Zigarette in der Hand am Geländer lehnte.


  „Du kannst auch drinnen rauchen“, erklärte er ihm. Micah nickte nur dazu. Aidan stellte sich neben ihn, zündete sich auch eine an. Dabei warf er einen forschenden Blick auf Micah. Verkniffen schien er zu sein, als würde er die Zähne zusammenbeißen.


  „Was ist?“, fragte Aidan einfach. Er hatte echt keinen Bock, ihn mit Samthandschuhen anzufassen. Und schon gar nicht, sich jedes Mal zu fragen, ob er angefahren werden würde, wenn Micah so dreinsah.


  „Nichts“, murmelte der, holte tief Luft, wobei der die Augen schloss. Aidan biss sich auf die Wange, um seinen sarkastischen Kommentar zu schlucken.


  „Ist nur … überraschend und ziemlich … ungewohnt“, erklärte Micah da leise. Seine Stimme klang eigenartig erstickt, doch Aidan ging lieber nicht darauf ein. Er nickte, meinte vorsichtig: „Du wirst dich schnell daran gewöhnen.“


  Micah lachte trocken auf, was wie ein Schluchzen klang. Besorgt sah Aidan wieder zu ihm. Micah richtete sich mit einem Ruck auf, wandte sich ab.


  „Um dann umso härter auf die Schnauze zu fallen“, stieß er dabei hart aus.


  „Mach dich nicht lächerlich, warum?“, fragte Aidan verwirrt. Hauptsächlich von der Härte, die wieder in Micahs Stimme mitschwang. Doch der schüttelte nur den Kopf, rammte die Zigarette in den kleinen Aschenbecher, die Aidan auf der ganzen Terrasse verteilt hatte. Er hasste es, ständig nach einem suchen zu müssen.


  Micah winkte auf seine Frage nur ab, holte erneut tief Luft. Aidan beschloss, es darauf beruhen zu lassen, schnitt ein anderes Thema an: „Bist du den ganzen Tag zu Hause, oder …“,


  „Angst, dass ich deine Sachen durchwühle, wenn ich alleine hier bin?“, fuhr Micah dazwischen. Aidan holte Luft, um ihn nicht anzufahren: „Nein, war nur neugierig. Wenn du nicht reden willst, sag es einfach, du musst mich nicht anfahren.“


  Er drückte seine Zigarette aus und wandte sich ab. Er ging nach drinnen und ließ sich aufs Sofa fallen. Das fing ja wirklich gut an. Eigentlich hatte er es sich anders vorgestellt. Dass sie quatschen würden, sich kennen lernen. Dass sie vielleicht Spaß zusammen hatten. Doch Micah sah die Sache offenbar anders.


  „Ich jobbe halbtags in dem Kaffee, wo wir waren. Noch“, erklang da Micahs Stimme hinter ihm. Dann kam er in sein Blickfeld, ließ sich gegenüber von ihm nieder. Aidan sah ihn forschend an. Er schien nicht mehr wütend zu sein. Entspannung sah zwar anders aus, doch so war er ihm dennoch lieber.


  „Wieso noch?“, fragte er daher nach.


  „Bis die Kassa wieder einmal nicht stimmt, dann feuern sie mich“, erklärte Micah. Verwirrt sah Aidan ihn an. Dessen Blick war fast mitleidig, als er fortfuhr: „Weil sie mir die Schuld geben, ohne wirklich nachzufragen.“


  „Frechheit“, entfuhr es Aidan. Micah grinste humorlos, seufzte und ließ sich zurücksinken. Den Kopf an der Lehne schloss er die Augen.


  


  ***


  


  Aidan schloss die Wohnungstür auf, freute sich auf Micah. Auch wenn sie zusammen lebten, als wäre es eine WG, war er mittlerweile froh, dass er ihn zu sich geholt hatte. Obwohl ihr Zusammenleben bei Weitem nicht so lief, wie er gedacht hatte. Dabei gab es mehrere Möglichkeiten, wie er es sich ausgemalt hatte. Nach Micahs Eröffnung, er würde auf ihn abfahren, war eine davon, dass sie sich sofort näher kamen. Miteinander Sex hatten und praktisch eine Beziehung führten. Die zweite Variante war, dass sie sich langsam näher kamen, weil Aidan noch immer nicht wirklich wusste, was er nun für ihn empfand. Die dritte Möglichkeit hätte darin bestanden, dass sie einfach Freunde wurden und gemeinsam eine Wohnung hatten.


  Doch das war alles nicht eingetreten. Aidan war sich mittlerweile klar, dass er in Micah verliebt war. Es war nicht von jetzt auf dann gewesen, sondern in der ersten Woche langsam aufgetreten. Seither beobachtete er ihn noch lieber, erwischte sich dabei, wie er in seinen Augen versinken wollte. Lechzte nach einem seiner seltenen Lächeln. Er bekam es so selten. Micah war einfach - widersprüchlich. Einmal war er unbeschwert und locker drauf. Sie konnten sich unterhalten, miteinander lachen, oder eine hitzige Diskussion führen. Dann aber kamen wieder Tage, in denen Micah diese Härte ausstrahlte, nichts an sich heran ließ. Dann waren seine Antworten einsilbig, manchmal verletzend. Aidan ließ ihn mittlerweile in Ruhe, wenn er so drauf war, sprach ihn gar nicht großartig an.


  Was die Hausarbeit betraf, war er praktisch entlastet. Micah war nun den ganzen Tag zu Hause, weil sie ihn tatsächlich nach eineinhalb Wochen aus dem Kaffee gekündigt hatten. Und bisher hatte er nichts anderes gefunden. Aidan hatte keine Angst mehr, dass er ihm etwas klauen könnte. Hatte er ja eigentlich nie wirklich gehabt. Es bedrückte ihn viel mehr, dass Micah so drauf war. Diese Härte, vermutete Aidan immer mehr, war so eine Art Maske. Eine Maske, die vertuschen sollte, wie es wirklich in ihm aussah.


  Als er nun ins Wohnzimmer kam, warf er gewohnheitsmäßig einen Blick auf Micah. Er erstarrte in der Bewegung, in die Küche weiter zu wollen. Micah saß auf dem Sofa, einige Briefe vor sich. Niedergeschlagen hatte er den Kopf gesenkt. Eine Gefühlsregung, die er an ihm noch nie gesehen hatte.


  „Micah?“, sprach er ihn an. Der zuckte zusammen, die Härte kam in sein Gesicht. Maske, eindeutig, wurde Aidan endgültig klar. Er trat zu ihm, doch Micah sprang auf und flüchtete praktisch auf die Terrasse. Aidan schüttelte den Kopf, würde ihm das nicht mehr durchgehen lassen. Egal, wie Micah nun für ihn empfand, er wollte ihm immer noch helfen. Und nicht nur, indem er ihm ein vernünftiges Dach über dem Kopf zur Verfügung stellte. Er ging dennoch zuerst in die Küche, warf die Kaffeemaschine an. Mit den Tassen ging er erst nach draußen. Zeit genug, dass Micah sich wieder gefasst hatte.


  „Was ist los?“, fragte er ihn, als er ihm die eine Tasse reichte.


  „Nichts“, gab Micah schnippisch zurück. Aidan seufzte, verlangte ruhig: „Schnauz mich nicht immer an. Nicht, deswegen.“


  „Weswegen?“, fragte Micah in gleichem Ton wie zuvor.


  „Weil du nicht zugeben willst, wie beschissen es dir geht. Das seh ich ohnehin“, erklärte Aidan ungerührt. Micah erstarrte, wandte sich halb ab.


  „Und du bist nicht mehr in diesem … dieser Scheißgegend, wo man dir ein Messer oder eine Kugel in den Rücken jagt, sobald du Schwäche zeigst“, erklärte er vorsichtig weiter. Micah lachte trocken auf, dann gab er hart zurück: „Hier ist das nur subtiler.“


  Aidan verdrehte die Augen, korrigierte sich: „Ich jag dir nichts rein, wenn du Schwäche zeigst.“


  Micah nickte, kaum mehr als ein Flüstern war seine Erwiderung: „Ich weiß.“


  „Welche waren es diesmal?“, fragte Aidan neugierig. Micah stieß lange und tief die Luft aus, dann ratterte er drei Firmen runter. Aidan horchte verblüfft auf. Die eine hatte Micah auf seinen Vorschlag hin angeschrieben. Er wusste, dass sie neue Leute suchten. Junge Leute, die noch unverdorben waren, wie ein Mitarbeiter in seiner Gegenwart erwähnt hatte. Welche, denen sie die Philosophie und das Wissen direkt beibringen konnten. In der Hoffnung, wirklich qualifizierte Fachkräfte zu bekommen, die in ihrer Firma alt wurden und beständig gute Arbeit leisteten.


  „Qirrals auch?“, echote er verblüfft. Micah nickte nur dazu, seine Schultern sanken nach unten. Das erste Mal, dass er das in seiner Gegenwart zuließ. Aidan drehte ihn am Arm wieder zu sich. Verzweifelt sah Micah ihn an, als er murmelte: „Sie geben mir einfach keine Chance. Wie soll ich jemals einen Job kriegen? Ich lieg dir seit Wochen auf der Tasche. Eigentlich hätt ich schon längst …“


  Aidan schüttelte entschieden den Kopf, was Micah verstummen ließ.


  „Das hatten wir schon. Ist mir egal. Und ich red noch einmal mit Markus. Der hat mir doch erklärt. …“, weiter kam er nicht, weil Micah empört vor ihm zurückwich.


  „Was ist?“, fragte Aidan verständnislos.


  „Wer ist Markus? Was soll das?“, fragte Micah misstrauisch.


  „Ein Mitarbeiter von Qirrals“, erklärte Aidan, hob die Hand, als Micah auffahren wollte. Der schloss den Mund wieder und Aidan fuhr fort: „Ich hab ihm zuvor nichts gesagt, dachte mir, dass du es nicht willst. Aber das ist lächerlich. Sie suchen genau jemanden wie dich und umgekehrt.“


  „Ich werde das alleine schaffen“, fuhr Micah ihn an.


  „Sicher“, nickte Aidan, „Ich werde ihm trotzdem sagen, dass du ein verlässlicher, strebsamer und sehr, sehr arbeitsamer Mitarbeiter wärst.“


  Damit wandte er sich um und ging hinein. Sollte er doch Gift und Galle spucken. Aidan würde Markus so oder so darauf ansprechen. Es würde vielleicht gar nichts bringen, weil Markus ja nicht in der Personalabteilung saß. Aber einen Versuch war es doch wert.


  „Sorry“, klang da Micahs Stimme von der Tür aus. Aidan winkte ab, wandte sich ihm zu.


  „So hast du dir das mit mir sicher nicht vorgestellt“, murmelte Micah betreten.


  „Nein“, seufzte Aidan, ging auf ihn zu. Micah wich zurück, wandte den Blick ab. Aidan stockte mitten im Schritt. Das hatte er auch zuvor noch nie gemacht. Und betreten war er eigentlich auch noch nie gewesen. Aber viel mehr setzte ihm zu, dass er vor ihm zurückgewichen war. Entschlossen ging Aidan weiter, trat auf die Terrasse. Micah war noch immer viel weiter entfernt, als er sollte, weil er erneut zurück und zur Seite gewichen war. Alle Beherrschung, die Aidan in den letzten Wochen an den Tag gelegt hatte, forderte offenbar ihren Tribut. Denn plötzlich konnte er sich überhaupt nicht mehr beherrschen und er schnauzte nun ihn an: „Ich dachte, du fährst auf mich ab und dann darf ich dir nicht einmal auf zwei Meter nahekommen? Schon mal was davon gehört, dass es einem besser geht, wenn man sich helfen lässt? Und wenn es nur eine banale Umarmung ist?“


  „Schrei nicht so, was sollen sich die Nachbarn denken?“, gab Micah ätzend zurück. Aidan schnaubte wütend, wandte sich ab. Was machte er sich eigentlich die Mühe? Er sollte ihn hier in seinem eigenen Frust einfach verrotten lassen und ihn ignorieren.


  „Genau deshalb“, erklärte Micah leise. Aidan wandte sich ihm zu, sagte resigniert seufzend: „Was meinst du damit wieder?“


  Micah lächelte kurz, bevor sich sein Gesicht wieder verschloss. Er wandte auch den Kopf weg. Klar. Mal wieder keine Antwort, dachte Aidan kopfschüttelnd. Er wollte schon dazu ansetzen, nachzuhaken, als Micah leise meinte: „Weil es noch viel schlimmer geworden ist. Logischweise.“


  „Ich mach nen Freudenschrei, wenn man von dir mal ne vernünftige Antwort kriegt“, murrte Aidan trocken.


  „Die Anziehung, Trottel“, gab Micah zurück. Aidan nahm ihm das Schimpfwort nicht übel, es hatte nicht geklungen wie eines. Er starrte ihn ohnehin perplex an.


  „Tatsächlich?“, murmelte er dann, „Davon hab ich nichts gemerkt.“


  „War der Plan“, gab Micah zurück, blickte zu ihm, „Kommt ja nicht so gut, wenn ich einfach über dich herfalle.“


  „Warum?“, hatte Aidan sich gefangen und konnte nicht verhindern, dass er in sich hinein grinste, als Micah ihn verwirrt ansah.


  „Weil …“, setzte der jetzt an. Eindeutig, er war niedlich, wenn er verlegen war.


  „Ja?“, hakte Aidan ungerührt nach, zog eine Augenbraue hoch.


  „Weil … ach vergiss es“, murmelte Micah und wandte sich ab. Aidan schüttelte den Kopf. Das Grinsen war ihm vergangen, sogar das heimliche. Er trat zu ihm, drehte ihn am Arm zu sich und blickte ihm in die Augen.


  „Wer ist hier der Trottel?“, fragte er sanft und hielt dem harten Blick aus seinem harten Gesicht einfach stand. Allerdings murmelte er: „Hör auf dich vor mir zu verstecken.“


  „Du siehst mich doch“, gab Micah leise zurück, den Blick hatte er noch immer auf ihn gerichtet und langsam wich die Härte aus seinem Gesicht, die Kälte aus seinen Augen. Fast erstaunt war es, wie er ihn ansah.


  „Jetzt sehe ich dich“, erklärte Aidan und zog ihn in seinen Arm. Micah seufzte leise, schlang die Arme um ihn. Erleichtert strich Aidan über seinen Rücken, er hatte fast damit gerechnet, dass er ihn von sich stoßen würde. Doch im Gegenteil, klammerte er sich förmlich an ihn, schmiegte sich gegen ihn.


  Gerade als Aidan wirklich erleichtert und überzeugt sein wollte, dass er endlich zu ihm durchgedrungen war, versteifte Micah sich und murmelte: „Keine gute Idee.“


  „Warum?“, fragte Aidan alarmiert. Micah richtete sich auf, sprengte mit Leichtigkeit Aidans Griff. Er hielt ihn allerdings auch nicht wirklich fest. Wenn, sollte er von sich aus zu ihm kommen. Zwingen konnte und wollte er ihn nicht. Doch die Härte, die erneut Micahs Gesicht ausstrahlte, war nicht leicht zu ertragen. In seiner Enttäuschung wandte Aidan sich ab und stieß bitter aus: „Verreck doch alleine!“


  Er lief durch die Wohnung, schnappte seinen Schlüssel und verschwand. Die Treppe nach unten lief er noch, dann trat er langsam auf die Straße. Wahllos wandte er sich in eine Richtung. Nur weg von hier, wohin war egal. Er brauchte … Zeit. Alleine. Mit sich. Er war wütend. So wütend. Es war unfair. Micah war unfair. Er konnte ihm doch nicht in einem Moment sagen, dass er ihn wollte, und im nächsten von sich stoßen. Es sei denn natürlich, er wollte nur Sex. Anziehung musste ja nicht gleich heißen, dass er irgendwelche Gefühle für ihn hegte!


  Gottverdammte Scheiße! Was hatte Aidan sich nur eingebildet? Micah war ihm vielleicht dankbar, dass er ihm geholfen hatte. Oder er sah es als Gegenleistung für dessen Hilfe vor Wochen. Wie auch immer. Auf jeden Fall wollte er Aidans mentale Hilfe ganz offensichtlich nicht annehmen. Damit musste er sich endlich abfinden. Genau. Er würde seine bescheuerten Gefühle weiterhin nicht zugeben - auch wenn das vermutlich jetzt zu spät war. Und genauso weitermachen, wie bisher. Sich mit ihm amüsieren, wenn Micah mal gut drauf war und ihn sonst meiden.


  Wieder ruhiger wandte Aidan sich um. Ein Blick auf die Uhr verriet ihm, dass seine Einsicht nur eine viertel Stunde gedauert hatte. Dennoch erschien ihm der Weg nach Hause endlos.


  Er war nicht so der Spaziergänger. Er schnaubte über sich selbst, verbot sich aber, sich erneut zu ärgern. Schließlich kam er doch zu Hause an und er stieg die Treppe hoch. Er schloss auf, linste ins Wohnzimmer, um Micahs Stimmung abzuschätzen. Allerdings war der offenbar nicht da. Aidan wollte in die Küche weitergehen, um sich einen Kaffee zu machen. Den letzten hatte er draußen stehen lassen. Sein Blick fiel somit auf die Terrasse. Er erstarrte mitten im Schritt. Micah hockte auf dem Boden draußen, wie ein Häufchen Elend. Alle Entschlüsse über Bord werfend, trat Aidan hinaus und vor ihn.


  „Was ist los?“, fragte er vorsichtig.


  „Ich bin ein Niemand. Ein Nichts. Wie konnte ich nur denken …“, setzte Micah an, verstummte, als Aidan vor ihm in die Knie ging. Entsetzen schnürte seine Kehle zu.


  „Das stimmt doch gar nicht“, murmelte er fassungslos, dass Micah so von sich dachte.


  „Oh doch. Sonst hätte ich schon einen Job. Eine eigene Wohnung. Ich würde dir nicht auf der Tasche liegen. Deine Gefühle nicht enttäuschen. Nur weil ich hier wohne, bin ich noch immer ein verficktes Stück Scheiße aus der Gosse. Jeder sieht das, sogar in meinen Schreiben! Ich werd niemals ne Chance kriegen.“


  Aidan schüttelte hilflos den Kopf. Nie im Leben hätte er gedacht, dass Micah so über sich dachte.


  „Ich kann mir hundert Mal einreden, dass ich was Besseres bin. Anders, als die anderen. Ich werd dennoch immer einer von den verschissenen Arschlöchern dort bleiben“, fuhr Micah erstickt fort. Aidan griff an sein Kinn, hob sein Gesicht an. Rotgeweinte Augen und tränennasse Wangen erblickte er, was ihm gleich noch mehr zusetzte. Micah war am Ende. Wirklich am Ende, wenn er sich so gehen ließ, das war so sicher, wie das Amen in der Kirche.


  „Du bist ein wundervoller Mensch und stark wie kein anderer. Du versuchst zumindest dem zu entkommen und das ist dir gelungen“, erklärte er sanft, wischte ihm über die Wange. Auch wenn er damit Micahs Wut provozierte, er konnte nicht anders. Konnte nicht tatenlos zu sehen, wie er sich zerfleischte.


  „Nur wegen dir“, murmelte Micah, was fast wie ein Schluchzen klang.


  „Nein, wegen dir. Du hast eine Möglichkeit beim Schopf gepackt, das warst du alleine“, widersprach Aidan sanft, „Die anderen wollten mich fertigmachen. Du hast deine Chance gewittert.“


  „Stimmt gar nicht“, murmelte Micah wandte den Blick ab und schob Aidans Hand von sich.


  „Ich war nur … scharf auf dich“, erklärte er leise und beschämt. Aidan grinste, griff wieder an sein Kinn und zwang ihn, ihn wieder anzusehen.


  „Stimmt nicht“, behauptete er fest, „Sonst wärst du schon bei dir über mich hergefallen.“


  „Ist mir schwergefallen, es nicht zu tun und hast du nur der beschissenen Aussage meiner Mutter zu verdanken“, erklärte Micah schon ein wenig fester. Aidan verzog das Gesicht, als er meinte: „Das gefällt mir gar nicht. Muss ich ihr da jetzt dankbar sein?“


  Härte trat wieder in Micahs Augen, was Aidan gar nicht gefiel.


  „Dachte es würde dir nichts ausmachen?“, fragte er lauernd.


  „Jetzt nicht mehr. In dem Moment damals, war ich ziemlich durch den Wind“, erklärte er ehrlich.


  „Oh“, machte Micah, schloss die Augen. Aidan strich erneut über seine Wange und murmelte: „Das wird schon. Kopf hoch. Du wirst einen Job finden. Hat noch jeder.“


  „Nicht jeder“, gab Micah erneut niedergeschlagen von sich.


  „Aber du wirst“, wiederholte Aidan einfach sicher. Und er würde ihm helfen, was er lieber nicht noch einmal erwähnte. Micah öffnete die Augen, sah ihn dankbar an. Aidan lächelte und stand auf. Er hielt ihm die Hand hin, zog ihn auf die Beine, als er danach griff. Micah wandte sich nicht gleich wieder ab, sondern hielt den Blick auf ihn gerichtet. Und auch seine Hand ließ er nicht gleich wieder los, als hätte er sich verbrannt.


  „Danke“, hauchte er. Sein Blick wurde dabei fast verzweifelt und gequält.


  „Schon ok“, gab Aidan zurück, widerstand der Versuchung, ihn erneut in den Arm zu ziehen. Er hatte keine Ahnung, wofür Micah sich nun bedankte. Ob für den Trost jetzt, oder seine Hilfe oder wusste der Kuckuck wofür sonst. Und er wusste auch nicht, wie er nun zu ihm stand. Doch er sprach ihn nicht darauf an, wandte sich ab. Er würde den Teufel tun und seine Wut wieder herauf beschwören. Ein leicht niedergeschlagener Micah war ihm lieber, als ein wütender. Da hatte er zumindest ungefähr eine Ahnung, was in ihm vorging. Doch er wurde gestoppt, weil Micah seine Hand nicht losließ, als Aidan weggehen wollte. Verwirrt drehte er sich wieder zu ihm um, sah ihn fragend an. Unsicherheit lag in Micahs Blick. Kurz nur, bevor sich eine Maske aus Verschlossenheit darüber legte.


  „Wie hast du das gemeint?“, fragte er ihn. Nicht kalt und hart, dafür tonlos.


  „Was?“, seufzte Aidan.


  „Wer ist jetzt der Trottel“, erklärte Micah noch immer ohne jegliche Betonung. Und da wurde es Aidan schlagartig klar. Wie blind war er gewesen? Es war doch so klar! Micahs Härte, seine Wut war nichts weiter, als eine Variante, seine Unsicherheit, seine Ängste und seine Niedergeschlagenheit zu kaschieren. Ein Mittel, das er sich in den rauen Straßen zweifellos angeeignet hatte, um nicht unterzugehen. Micah selbst hatte es ihm doch schon ganz zu Beginn gesagt, doch Aidan hatte es nicht richtig aufgefasst. Und auch seine eigenen Überlegungen, als er darauf gewartet hatte, dass er mit seinen Sachen ankam, waren in diese Richtung gegangen.


  Er lächelte und erklärte ehrlich: „Dass ich mich in dich verliebt habe.“


  Entweder Micah erwiderte seine Gefühle und freute sich, oder er wurde wieder wütend, waren Aidans Vermutungen zu dessen Reaktion. Doch nichts von beiden traf ein. Unverändert sah Micah ihn an, als er nachhakte: „Tatsächlich? Obwohl ich so unausstehlich bin?“


  Aidan grinste: „Erstaunlich, nicht wahr?“


  Micah grinste auch, doch es wirkte sehr aufgesetzt und überhaupt nicht amüsiert. Aidans Grinsen fiel somit förmlich aus seinem Gesicht.


  „Tatsächlich“, bestätigte er ernst, forschte in Micahs Gesicht. Doch der regte sich nicht. Daher setzte Aidan einfach mal alles auf eine Karte und fragte: „Und du? Was heißt hingezogen fühlen für dich?“


  „Du bist heiß“, erklärte Micah. Aidan nickte, wandte sich ab. Er löste seine Hand schon fast gewaltsam aus Micahs Griff, doch er konnte ihn nicht länger ansehen. Er wollte nicht, dass er die Enttäuschung sah, die er fühlte. Dabei war es ohnehin logisch, dass er so empfand.


  Er ging in die Küche, machte sich endlich einen Kaffee, den er hoffentlich heiß genießen konnte. Dabei hatte er überhaupt keine Lust mehr darauf. Es war zum Haareraufen. Wieder einmal hatte er gedacht, dass er zu Micah durchgedrungen war und wieder nichts. Er verstand ihn ehrlich nicht. Gut und schön, seine Härte war ein Schutzmechanismus. Doch hier bei ihm, da brauchte er das doch nicht mehr? Und wenn er ihn doch so heiß fand, warum bekam Aidan das nie mit? Ach ja, weil Micah ihm nicht zu nahe hatte treten wollen. Er selbst hatte sich seine Gefühle ja auch nicht anmerken lassen. Was für eine beschissene Situation. Auf jeden Fall wusste er jetzt vielleicht doch, woran er bei Micah war. Er wollte nur Sex von ihm, fand seinen Körper anziehen und nicht ihn als Menschen. Oder hatte er das doch anders gemeint? Warum sonst hätte er ihn festhalten sollen?


  Aidan seufzte, schüttelte den Kopf und nahm seinen Kaffee mit auf die Terrasse. Dabei kam er an Micah vorbei, der auf dem Sofa saß. Die Beine angezogen, die Arme darum geschlungen, starrte er trübsinnig vor sich hin. Besser als die Härte, die er sonst zeigte, fand Aidan, ließ ihn aber in Ruhe. Er musste selbst wieder wirklich zu sich kommen, bevor er die Geduld für Micahs wechselnde Stimmungen aufbringen konnte. Er lehnte sich ans Geländer auf der Terrasse, rauchte sich eine Zigarette an. Doch sein Blick wanderte immer mal wieder für eine Sekunde zu Micah. Jung und verletzlich erschien er ihm. So kannte er ihn überhaupt noch nicht. Er hatte sich niemals so gezeigt. Hieß das jetzt, dass er aus sich heraus ging? Dass Aidan doch noch eine Chance bekam, ihn wirklich kennen zu lernen?


  Aidan seufzte erneut, trank von seinem Kaffee und starrte auf die Dächer der Stadt. Normalerweise genoss er den Ausblick wirklich. Heute nahm er ihn kaum wahr. So jung er schien …


  Er hielt mitten im Gedanken inne. So jung. Micah war so jung! Noch nicht einmal zwanzig Jahre alt. Natürlich war das schon erwachsen, doch eigentlich doch gerade mal so. Mit zwanzig hatte er das Heer gerade abgeschlossen gehabt, war kurz davor gewesen, zu arbeiten zu beginnen. Doch bis dahin war sein Leben so locker und vollkommen ereignislos gewesen. Er hatte sich amüsiert, war ausgegangen, hatte sexuelle Erfahrungen gesammelt. Er hatte herausgefunden, wie viel Alkohol er vertrug und all die anderen Dinge eben, die man in diesem Alter tat. Mit seinem ersten Job und dem Bestreben, sich zu beweisen, hatte er solche Anwandlungen ziemlich schnell hinter sich gelassen.


  Doch wie das bei Micah gelaufen war, konnte er nicht sagen. War er schon immer am Kämpfen gewesen, um anerkannt zu werden? Vermutlich. Doch wobei anerkannt? In einer Clique? Vermutlich. Dann hätte er wohl doch die gleichen Erfahrungen gemacht. Nicht so entspannt wie Aidan vermutlich. Aber doch.


  Aidan schüttelte den Kopf. Das waren alles wieder einmal nur Vermutungen, die ihn nicht weiter brachten. Er müsste ihn danach fragen, doch er wagte es nicht. Er wollte ihn nicht praktisch absichtlich in seine harte Maske treiben. Außerdem käme er sich aufdringlich vor, wenn er so in seiner Vergangenheit bohrte. Wenn Micah es ihm erzählen wollte, würde er es tun. Aidan schnaubte humorlos. Wohl eher nicht. Doch er würde trotzdem nicht nachhaken.


  


  ***


  


  Die nächste Woche verging wie eh und je. Nichts hatte sich zwischen ihnen geändert, obwohl Aidan das doch gehofft hatte. Immerhin wusste Micah, dass er auf ihn abfuhr, doch der hielt noch immer fast schon verbissen Abstand zu ihm. Aidan schüttelte nicht nur einmal innerlich den Kopf über ihn. Er wagte dann nicht, auf ihn zuzugehen. Noch immer wusste er schließlich nicht, was Micah nun für ihn empfand. Er gab sich erstmal damit zufrieden, dass Micah offensichtlich bemüht war, nicht mehr so wütend zu sein. Zumindest fuhr er Aidan nicht mehr unmotiviert an und auch die Härte fehlte in seinem Gesicht. Zumindest fast immer. Aidan rechnete jeden Tag damit, dass Micah ihn anstrahlte, denn er hatte natürlich bereits am nächsten Tag noch einmal mit Markus gesprochen und der hatte ihm versprochen, dass er dem Personalbüro vorsichtig auf den Zahn fühlen würde.


  Am Freitag fand er Micah zusammengekauert auf dem Sofa. Die Beine angezogen, die Arme darum geschlungen, das Kinn auf den Knien. Dabei wiegte er sich auch noch langsam vor und zurück.


  „Micah?“, fragte er leise. Micah hob den Blick, sah ihn kläglich von unten herauf an. Aidan blickte kurz auf die geöffneten Briefe, die wieder vor ihm lagen.


  „Absagen?“, fragte er vorsichtig. Micah nickte, wandte den Blick ab. Aidan seufzte. Es schien ihn jedes Mal mehr mitzunehmen, wenn er Absagen bekommen hatte.


  „Hast du mit diesem Markus geredet?“, fragte Micah leise und irgendwie erstickt.


  „Ja, aber er war sich nicht sicher, ob es was bringt“, musste Aidan gestehen. Micah nickte nur dazu. Aidan seufzte und stand auf. Er warf die Kaffeemaschine an, machte für Micah auch einen.


  „Los komm raus“, forderte er ihn auf. Micah erhob sich, jedoch ohne dass sich sein Gesichtsausdruck änderte. Auch den Kaffee nahm er noch mit diesem kläglichen Blick entgegen, der Aidan jedes Mal die Kehle einschnürte. Er kam sich dann immer so hilflos vor. Auch wenn er ihn ewig umsonst hier wohnen lassen würde. Er konnte sich schon vorstellen, dass das für Micah nicht das war, was er sich vorstellte.


  Micah trank einen Schluck, zündete sich eine Zigarette an und lehnte sich ans Geländer. Scheinbar blicklos starrte er auf die Aussicht. Aidan wandte den Blick von ihm, sah ebenfalls auf die Dächer.


  Micah stellte die Tasse ab, zog fast hektisch an seiner Zigarette. Wann hatte Aidan den Blick wieder auf ihn gerichtet? Er wollte schon noch einmal nachfragen, was mit ihm los war, da sagte Micah leise: „Ich war immer alleine.“


  Aidan nickte, wartete ab. Doch es kam nichts weiter nach. Er seufzte, wandte den Blick wieder ab. Doch der Frust, der sich in der letzten Woche doch wieder in ihm festgesetzt hatte, wollte unbedingt nach draußen. Daher konnte er sich kaum zurückhalten. Um den Mund zu halten, zündete er sich eine Zigarette an. Was natürlich nicht wirklich funktionierte und so stellte er doch noch fest: „Dafür, dass du dich angeblich so von mir angezogen fühlst, hältst du großen Abstand.“


  „Fällt mir nicht leicht“, murmelte Micah, oder hatte es geheißen: Fällt mir leicht?


  Auf jeden Fall war es wie ein Schlag in den Magen. Denn auf jeden Fall hielt er sich offensichtlich zurück.


  „Warum?“, kam einfach über Aidans Lippen.


  „Weil du heiß bist“, erwiderte Micah lakonisch.


  „Warum du dich überhaupt zurückhältst“, seufzte Aidan genervt. Micah zündete sich eine neue Zigarette an, schwieg, vor sich hin starrend. Unendliche Minuten schwieg er, was Aidan fast vor Ungeduld von einem Bein aufs andere treten lassen hätte. Und dann war sein Gemurmel so leise, dass Aidan ihn erneut kaum verstand: „Ich will mich an dir anlehnen.“


  Aidan sah ihn perplex an. Was hatte das jetzt damit zu tun? Und warum war sein Gesicht jetzt wieder mit dieser Härte darin, die Aidan mittlerweile rasend machte?


  Er öffnete den Mund, um ihn doch anzufahren, doch er schloss ihn wieder. Er war bisher immer alleine gewesen, hatte er zuvor gesagt. Was wenn das gar nicht so gemeint gewesen war, dass er keinen Partner gehabt hatte, sondern dass er nicht einmal Freunde gehabt hatte? Dass er niemanden gehabt hatte, der einfach für ihn da gewesen war?


  Aidan hatte es wirklich satt, ständig zu raten, doch mehr würde er von ihm offenbar nicht erfahren. Denn mehr als direkt zu fragen, konnte er ja schließlich nicht. Mehr aus Trotz und eher rhetorisch, stellte er fest: „Über deine Gefühle zu reden, fällt dir nicht leicht.“


  „Nein“, seufzte Micah. Er war komplett angespannt, was Aidan daran erinnerte, dass er zuvor eine Andeutung gemacht hatte. Offenbar wartete er jetzt auf eine Erwiderung.


  „Kannst du gerne machen“, erklärte er sanft. Micah entspannte sich augenblicklich, rührte sich aber sonst nicht. Aidan seufzte, verdrehte die Augen. Er schnappte ihn einfach am Oberarm, zog ihn zu sich und schlang die Arme um ihn. Micah keuchte erschrocken auf, wehrte sich aber nicht.


  „War das so gemeint?“, fragte Aidan leise. Es gefiel ihm, ihn endlich im Arm zu halten. Zwar hatte er es schon gemacht, doch diesmal fühlte es sich richtiger an. Schon überhaupt, als Micah nickte und sich wahrlich an ihn lehnte. Doch nur einen Moment, dann verspannte er sich wieder.


  „Nicht weglaufen“, murmelte Aidan warnend, verstärkte seinen Griff.


  „Und ich will die Beherrschung aufgeben“, flüsterte Micah an seiner Schulter.


  „Dann tu es“, gab er zurück. Micah sank noch mehr gegen ihn, seine Finger krallten sich in sein Shirt. Dann lief ein Zittern durch seinen Körper, was Aidan ihn fast von sich schieben lassen hätte, um einen verwirrten Blick in sein Gesicht werfen zu können. Doch das war dann nicht mehr nötig, als ein unterdrücktes Schluchzen an sein Ohr drang. Verdammt, da hatte er ihn aber wieder einmal komplett falsch verstanden. Aber auch das war ok. Er hielt ihn fest, während Micah endlich einmal alles raus zu lassen schien. Hemmungslos förmlich war sein Schluchzen - herzzerreißend. Aidan schnürte es die Kehle zu, konnte es kaum ertragen. Er hatte keine Ahnung gehabt, wie fertig Micah wirklich war. Wie sehr er sich wirklich immer beherrschte. Er konnte ihn nur trösten, indem er ihn festhielt und beruhigend über seinen Rücken strich. Die zweite Hand schob sich wie von selbst in seinen Nacken unter sein Haar und streichelte ihn dort sanft.


  Irgendwann ließ das Schluchzen nach, doch Micahs Griff lockerte sich nicht. Noch immer klammerte er sich an ihn.


  „Und ich dachte, du hattest gemeint, nie einen Partner gehabt zu haben“, konnte er sich dann nicht verkneifen festzustellen.


  „Das auch“, murmelte Micah, „Schwul sein, in der Gegend? Keine gute Idee.“


  Micah zog geräuschvoll die Nase hoch, was Aidan unwillkürlich grinsen ließ. Er klang nämlich wie ein kleines, nörgelndes Kind. Er schob ihn ein wenig von sich, wobei er das Grinsen einstellte, damit Micah es nicht falsch verstand.


  „Besser?“, fragte er nur. Micah nickte, ging nach drinnen. Aidan blickte nachdenklich vor sich hin, während er Micah lautstark schnäuzen hörte. Bisher hatte Aidan noch keinen einzigen Gedanken daran verschwendet, dass Micah nicht geoutet gewesen sein könnte. Nach dem Kommentar seiner Mutter und da Micah es ihm gleich so direkt gesagt hatte, hatte er doch angenommen, dass er seine sexuelle Orientierung offen lebte.


  Aidan blickte auf, als Micah wieder heraus kam. Die Härte war wieder in seinem Gesicht, was Aidan sanft tadeln ließ: „Du sollst damit aufhören.“


  Micah grinste schwach, was wieder einmal seine Augen nicht erreichte und meinte: „Komm mir wie ein Idiot vor.“


  „Aber mir nicht“, erklärte Aidan fest. Er legte die Hand auf seinen Arm, drückte ihn sanft. Micah nickte und seufzte. Er legte seine Maske nicht wirklich ab. Doch immerhin sah er ihm die Niedergeschlagenheit wieder an.


  „Du warst also nicht geoutet?“, fragte Aidan vorsichtig nach. Vielleicht konnte er jetzt doch noch ein paar Infos aus ihm heraus kitzeln.


  „Um Gottes willen, nein!“, fuhr Micah auf.


  „Und der Kommentar deiner Mutter?“, fragte Aidan nach.


  „War nur so daher geredet. In ihren Kreisen muss man, denk ich mal, nicht schwul sein“, erwiderte Micah trocken. In Aidan kroch Entsetzen hoch, als er sich klar wurde, was das bedeutete. Aber er dachte da lieber gar nicht darüber nach, sondern forschte weiter: „Und mir gegenüber hast du es einfach so erwähnt?“


  Micah seufzte schwer, nickte nur. Aidan kniff die Augen zusammen, nicht bereit, so schnell wieder aufzugeben.


  „Weil?“, hakte er daher nach.


  „Weil das was ganz Anderes war“, erklärte Micah leise.


  „Weil?“, ließ Aidan nicht locker.


  „Wird das ein Verhör?“, fragte Micah ein wenig angepisst.


  „Anders krieg ich ja nix zu hören“, murrte Aidan schulterzuckend. Micah grinste, warf ihm einen Blick zu. Fast hektisch wandte er ihn wieder ab, antwortete aber: „Weil du nicht so ein erbärmlich widerwärtiges Arschloch bist, wie die anderen, die ich bisher kannte.“


  „Oh. Das nenn ich mal ein Kompliment“, gab Aidan perplex von sich. Micah lachte leise, was Aidan ein ziemlich gutes Gefühl vermittelte. Viel zu lange hatte er das nicht mehr gemacht. Doch viel zu schnell verstummte es wieder und Micah wandte den Blick ab.


  „Außerdem“, waren seine Worte nicht viel mehr als ein Flüstern, „hatte ich noch nicht gedacht, dass ich mich beherrschen kann.“


  „Wo wir wieder beim Thema wären, warum du es überhaupt machst“, hakte Aidan sofort nach. Micah nickte, sagte aber nichts. Scheinbar angestrengt blickte er auf das gegenüberliegende Haus. Oder irgendwo sonst hin, um ja nicht zu Aidan blicken zu müssen, wie ihm schien. Doch Aidan war fest entschlossen, das jetzt ein für alle Mal zu klären. Er griff wieder nach seinem Arm, drehte ihn zu sich. Micah wandte sich ihm zu, sah ihn aber nicht an.


  „Du wirst mich auslachen“, murmelte er.


  „Nein, glaub ich nicht“, schüttelte Aidan den Kopf, „Ich will dich einfach nur verstehen.“


  Micah nickte, öffnete den Mund, doch es kam kein Ton heraus. Er schloss ihn wieder, riss seinen Arm los und marschierte nach drinnen.


  „Super“, grummelte Aidan missmutig. Er zündete sich noch eine Zigarette an, starrte in die zunehmende Dämmerung. Er stritt mit sich selbst, ob er weiter auf ihn einwirken sollte, oder nicht. Ob er auf einer Antwort bestehen sollte, oder nicht. Andererseits hatte er zumindest etwas preisgegeben, was ihn direkt betraf. Er hatte sich gehen lassen, sich an seiner Schulter ausgeweint. Vielleicht sollte er es für heute darauf beruhen lassen. Ja, das wäre zweifellos die klügere Entscheidung.


  Nachdenklich blickte Aidan in die mittlerweile herrschende Finsternis. Ein Frösteln lief über seinen Rücken, doch er war noch nicht bereit, hinein zu gehen. Micahs Verhalten, seine Worte hatten ihm nämlich dennoch suggeriert, dass er sehr wohl etwas für ihn empfand. Er fand ihn heiß, er war bisher immer alleine gewesen - auch auf Partnerschaft bezogen. Und er wollte sich an ihm anlehnen, seine Stärke nutzen. Das alles hieß doch, dass er ihm auch Gefühle entgegen brachte? Aidan versuchte sich einzureden, dass es Schwachsinn war, doch so wirklich gelang es ihm nicht.


  Er seufzte schwer und wandte sich endlich ab. Er räumte die Tassen in die Küche, ging noch kurz ins Bad und dann ins Bett. Micah lag schon auf der Seite, den Rücken ihm zugewandt, wie eigentlich immer. Aidan seufzte lautlos. Das war schließlich auch eine eindeutige Aussage. Er schaltete das Nachttischlicht aus und starrte an die Decken. Es dauerte nicht lange, bis seine Augen sich an das Zwielicht gewöhnt hatten. Wirklich dunkel wurde es in einer Stadt schließlich nie. Er war sich Micahs nur zu bewusst, der neben ihm lag. Bisher hatte es ihn fast kalt gelassen, doch nach dem heutigen Gespräch, war das anders. Er würde ihn so gerne verführen. Wollte ihn spüren, ihn schmecken. Aber Micahs Verhalten ließen ihn sich zurückhalten. Er wollte ihn auch in diesem Punkt nicht drängen. Und so würde es sich anfühlen, auch wenn der sagte, dass er ihn heiß fand.


  Er lauschte Micahs Atemzügen, die noch nicht davon zeugten, dass er schlief. Außerdem drehte er sich in dem Moment auf den Rücken, seufzte schwer. Aidan konnte einfach nicht mehr anders. Es machte ihn irre, keine Gewissheit zu haben. Also richtete er sich seitlich auf einen Ellenbogen auf, blickte ihm ins Gesicht. Micah erwiderte den Blick ausdruckslos. Sein Seufzen hätte ihn etwas anderes erwarten lassen, doch darauf ging er nicht ein.


  „Warum?“, fragte er einfach noch einmal.


  „Weil ich es einfach so nicht wollte“, murmelte Micah, wandte den Blick ab.


  „Einfach so?“, hakte Aidan wieder einmal verwirrt nach. Micah drehte sich wieder weg, doch Aidan zog ihn an der Schulter wieder auf den Rücken.


  „Sag es mir, bitte“, flehte er förmlich. Verdammt, er hatte ihm doch gesagt, wie er für ihn empfand. Konnte er da nicht nachvollziehen, dass er ihm mit seinem Verhalten zusetzte?


  „Einfach nur Sex“, erklärte Micah leise, schluckte so schwer, dass Aidan es hören konnte.


  „Aber das …“, er brach ab, als ihm die Bedeutung endlich klar wurde. Micah wollte ihn doch nicht. Keine Gefühle, nur Freundschaft. Eine Schulter zum Anlehnen ja, doch sonst nichts. Wäre es anders, würde er sich ja nicht mehr zurückhalten müssen.


  „Danke“, murmelte er, ließ sich auf den Rücken fallen.


  „Und ich war immer alleine“, setzte Micah nach einem Moment hinzu.


  „Schon gut, ich hab´s begriffen, du willst nichts von mir“, gab Aidan unwirsch zurück. Er biss sich gleich darauf auf die Wange. Ihn anzufahren, wenn Micah sich endlich überwand, ihm etwas Persönliches mitzuteilen, war wohl auch nicht gerade die feinfühlige Art. Aber die Enttäuschung war im Moment einfach zu groß, als dass er sich zurückhalten konnte.


  „Stimmt gar nicht“, flüsterte Micah. Aidan erstarrte einen Moment, doch nicht sein Herz, das begann nervös und aufgeregt zu pochen. Nach einem Moment richtete er sich erneut auf, blickte forschend in Micahs Gesicht. Die pure Unsicherheit lag in dessen Blick.


  „Also ist es jetzt Unsicherheit, weil du keine Erfahrung hast? Du traust dich nicht?“, schlussfolgerte er fast atemlos. Auch nicht sehr feinfühlig, doch nach Worten zu suchen, dazu war er einfach nicht imstande.


  „Ja“, hauchte Micah fast nur. Aidan lächelte ihn selig an. Das war, was er erhofft hatte, und doch traf es ihn völlig unvorbereitet. Micah empfand etwas für ihn, erwiderte seine Gefühle. Micah lächelte zaghaft, was Aidans Herz gleich noch schneller schlagen und sein Lächeln breiter werden ließ. Er neigte sich zu ihm, doch er stoppte gleich wieder, als die Unsicherheit fast schon Ängstlichkeit wich.


  „Was ist?“, fragte er alarmiert. Micah schluckte schwer, wandte den Blick ab. Aidan runzelte die Stirn, dann hatte er den Einfall, zu raten, sodass er nur noch nicken oder den Kopf schütteln brauchte. Zuvor hatte das zumindest geklappt.


  „Du bist unsicher, weil du keine Erfahrung hast?“, machte er mal einen Versuch. Micah nickte, sodass Aidan weiterforschte.


  „Kein Sex, kein Rumknutschen?“


  Kopfschütteln.


  „Kein Küssen?“, wollte Aidan vorsichtig weiter wissen.


  „Nein“, hauchte Micah, blickte ihn dabei wieder an. Aidan lächelte beruhigend, vermutete: „Und was befürchtest du jetzt?“


  Micah sah ihn verlegen an, drehte den Kopf weg. Ach ja, falsch formuliert, schoss es Aidan in den Sinn.


  „Du befürchtest … dich zu … blamieren?“, er konnte es kaum glauben, daher kamen die Worte nur stockend über seine Lippen. Doch Micah bestätigte es mit einem kaum merklichen Nicken. Dabei drehte er sich wieder auf die Seite. Zumindest versuchte er es, den Aidan packte seine Schulter, hielt ihn fest. Micah spannte sich komplett an, sodass Aidan schnell beruhigend sagte: „Musst du nicht. Wirst du nicht.“


  Micah sah ihn nicht an, wollte sich gegen seinen Griff wegdrehen.


  „Micah, sieh mich an“, verlangte Aidan sanft. Trotzig blickte Micah zu ihm.


  „Du wirst dich nicht blamieren“, beschwor Aidan ihn förmlich. Der Trotz wich, doch überzeugt schien er nicht zu sein. Aidan grinste ein wenig, als er ihn darauf hinwies: „Irgendwann musst du doch das erste Mal küssen, oder?“


  Micahs Augen weiteten sich und er murmelte: „Scheiße.“


  Aidan kicherte, schob sich wieder näher. Die Unsicherheit in seinem Blick ignorierte er, genau wie seinen schweren Atem, der sicher nicht in Erregung begründet war, so wie er ihn ansah. Er legte die Lippen sacht auf Micahs leicht geöffnete, strich leicht darüber. Den Blick forschend auf ihn gerichtet, ließ er seine Zunge über Micahs Lippen gleiten, konnte nicht widerstehen, ihn so zu kosten. Dessen Augen fielen zu, er blieb reglos, während Aidan fast berauscht war, ihm endlich so nahe sein zu dürfen. Doch er zog sich bald zurück, wollte ihm nicht zu viel zumuten. Micah riss die Augen auf, sah ihn fast erschrocken an. Aidan ging nicht gleich darauf ein, sondern brachte seine Lippen dicht an Micahs Ohr und wollte flüsternd wissen: „Hat es dir gefallen?“


  Zaghaftes Nicken war die Antwort.


  „Dann ist alles gut“, beruhigte er ihn, auch wenn er keine Ahnung hatte, warum Micah so erschrocken war. Wieder nickte der leicht, was Aidan den Kopf wieder heben ließ. Zaghaft lächelte Micah ihn an, was Aidan breit erwiderte. Er drückte die Lippen noch einmal auf Micahs, legte sich dann wieder nieder. Allerdings direkt neben ihm, die Hand auf seinen Bauch legend. Micah schien komplett angespannt zu sein, doch nicht lange. Und dann legte er sogar seine Hand auf Aidans, was diesen zufrieden lächelnd die Augen schließen ließ.


  „Danke“, hauchte Micah, klang erstickt dabei. Aidan strich mit dem Daumen sanft über seinen Bauch, bedauerte kurz, dass der Stoff des Shirts zwischen ihm und seiner Haut war. Micah seufzte, diesmal wohlig. Schon bald wurden seine Atemzüge tiefer.


  


  Als Aidan am nächsten Morgen aufwachte, wurden ihm drei Dinge bewusst. Das Erste, dass Samstag war und er nicht aufstehen musste. Das Zweite, was ihr Gespräch gestern ergeben hatte. Und das Dritte, dass sie sich im Schlaf gedreht hatten. Aidan lag am Rücken, Micah irgendwo neben ihm. Dicht neben ihm, denn seine Hand lag auf Aidans Bauch. Er lächelte zufrieden, legte seine darüber und genoss, wie nah er ihm war. Er war sich sicher, dass es nicht lange dauern würde, bis Micah seine Unsicherheit abgelegt hatte. Er war sonst schließlich auch so selbstbewusst.


  „Bist du wach?“, fragte Micah leise.


  „Mhm“, brummte Aidan nur, ohne die Augen zu öffnen.


  „Ich führ mich total lächerlich auf, oder?“, murmelte Micah, kaum mehr als ein Flüstern war es.


  „Nein. Du bist nur unsicher“, widersprach Aidan.


  „Die anderen haben schon … so früh angefangen. Ich kam mir immer so unzulänglich vor, wenn sie darüber geredet haben“, fuhr Micah so leise fort.


  „Was du niemals zugegeben hast“, vermutete Aidan.


  „Scheiße, nein!“, bestätigte Micah laut. Aidan grinste, keine Schwäche zugeben, alles klar.


  „Aber je länger sich für mich nichts ergeben hat, durfte ja auch nicht riskieren, dass ich aufflieg, desto unsicherer wurde ich. Das ganze Geprahle von … Technik und gut sein und noch besser. Davon es den Weibern zu besorgen, sich in sie zu rammen“, wurde Micah immer leiser. Seine Hand erzitterte kurz, was Aidan doch die Augen öffnen und zu ihm blicken ließ. Micah riss die Hand weg, vergrub das Gesicht im Kissen. Er lag auf der Seite, sodass Aidan ihm beruhigend über den Arm strich und dabei leise feststellte: „Und jetzt hast du nicht nur Angst, etwas falsch zu machen, sondern auch, dass ich dir meinen harten Prügel einfach reinramm.“


  Micah nickte leicht, war komplett erstarrt. Aidan schüttelte den Kopf, strich Micahs Haar hinter sein Ohr und dann über seine Wange.


  „Weißt du, das mag vielleicht … altbacken klingen, oder hoffnungslos romantisch. Aber ich hab die Einstellung, dass es für beide schön sein soll. Sanft, wenn es sein soll, hemmungslos, wenn beiden danach ist. Aber das Wichtigste bleibt: Es muss beiden gefallen. Beruht immer auf Gegenseitigkeit“, erklärte er leise. Micah schien sogar die Luft angehalten zu haben, denn die stieß er nun heftig aus.


  „Gott sei Dank“, flüsterte er dann. Aidan lächelte, strich wieder über seine Wange.


  „Sieh mich an, Micah“, forderte er sanft. Langsam drehte Micah den Kopf hoch, sah ihn zaghaft an.


  „Ich komm mir wie ein Volltrottel vor“, gestand er leise. Aidan lächelte, schüttelte den Kopf.


  „Mir ist das wichtig, damit ich es weiß“, erklärte er ihm.


  „Was weißt?“, fragte Micah schwer schluckend.


  „Was du denkst, was du fühlst. Hilft Missverständnisse zu vermeiden“, erklärte Aidan, was logisch sein sollte.


  „Fällt mir so schwer“, gab Micah zu. Aidan nickte, das war offensichtlich. Doch er hatte es getan und darauf kam es an. Micah lächelte erneut so zaghaft, dann hob er die Hand und legte sie auf Aidans Arm. Den durchströmte ein überwältigendes Glücksgefühl, dem er nachgab, indem er den Kopf senkte und ihn einfach küsste. Im ersten Moment schien Micah zu erstarren, doch dann erwiderte er den Kuss zaghaft. Aidan seufzte, schloss die Augen und glitt mit der Zunge über seine Lippen. So weich erschienen sie ihm, so unwiderstehlich. Er saugte Micahs Unterlippe leicht zwischen seine, was diesem ein undefinierbares Geräusch, fast wie ein Seufzen entlockte, dessen Finger krallten sich in seinen Arm. Aidan wurde wagemutiger, schob die Zunge in seinen Mund, tastete nach Micahs. Der kam ihm entgegen, hielt still, als Aidan sie umspielte. Dann zog er sich zurück, leckte wieder über seine Lippen, nur um erneut in seinen Mund zu dringen. Diesmal erwiderte Micah sein Zungenspiel, was Aidans Atem beschleunigte. Ein Kribbeln entstand in seinem Bauch, das ihn unwillkürlich fordernder werden ließ. Micah keuchte leise auf, ging aber darauf ein. Seine Hand strich dabei über Aidans Arm, zog ihn an der Schulter näher. Aidan zog die Zunge zurück, entzückt, dass Micah ihm folgte, nun in seinem Mund war, wo sie erneut einen Kampf ausfochten, bis Aidan ihn wieder in dessen Mund drängte.


  Dann löste er sich von ihm, schnappte atemlos nach Luft. Die Augen öffnend, blickte er Micah an. Ebenfalls schwer atmend blickte der ihn an. Aidan ließ sich auf den Rücken fallen, um nicht wirklich über ihn herzufallen. Das wäre ihm dann vermutlich zu viel auf einmal.


  Aidan musste sich eingestehen, dass er auch zu viel von ihm erwartet hatte. Er hatte irgendwie tief in sich doch angenommen, dass Micahs Hemmungen nach ihren gestrigen Gesprächen weg sein würden. Was bei logischer Betrachtung vollkommen unlogisch war. Seine Ängste wurde man bekanntlich nicht durch zwei, drei aufbauende Sätze los. Dennoch fiel ihm etwas ein, was Micah vielleicht helfen könnte: „Es fällt dir schwer, weil es in deinen Augen eine Schwäche ist, nicht wahr?“


  Er hörte Micahs Schlucken, so laut war das.


  „Ja“, war es dann fast nur ein Hauch. Bevor Aidan weitersprechen konnte, stand Micah auf und flüchtete förmlich vor ihm. Scheiße, das hatte er echt gut hinbekommen, dachte Aidan wütend auf sich selbst und sprang aus dem Bett. Er fand Micah auf der Terrasse, die Arme um sich geschlungen, da es so früh am Morgen noch ziemlich kühl war. Er starrte vermutlich blicklos vor sich hin.


  „Das ist doch lächerlich“, sagte er, seine Stimme klang kalt. Sein Schutzmechanismus, sich hinter der harten Fassade zu verstecken, wie Aidan nun wusste.


  „Es ist ja schließlich gar nichts dabei und du … Ach vergiss es einfach“, fuhr Micah fort.


  „Das werd ich sicher nicht und ich wollte was anderes sagen“, erklärte Aidan. Micah wandte sich ihm zu, sah ihn hart an. Aidan brauchte einen Moment, denn es traf ihn ziemlich, auch wenn die Härte nicht wirklich gegen ihn gerichtet war.


  „Dass jeder Mensch Schwächen hat und man sich dafür nicht schämen muss. Man kann daran arbeiten oder man gewöhnt sich an Dinge …“, er brach ab, weil Micahs Gesichtsausdruck sich nicht änderte.


  „Welche Schwäche hast dann bitte du jemals gezeigt?“, fragte er ihn herausfordernd. Aidan starrte ihn ungläubig an. Das konnte er doch nicht ernsthaft fragen? Micah zog ungeduldig eine Augenbraue hoch, sein Blick fordernd auf ihm.


  „Schon vergessen, wie wir uns kennen gelernt haben?“, erinnerte Aidan ihn. Micah schnaubte, winkte ab: „Du hattest vielleicht ein ungutes Gefühl, mehr schon nicht. Was ich hier empfinde, ist Pa…“


  Er brach ab, biss sich auf die Zunge und drehte sich weg. Während Aidan nicht anders konnte, als ungläubig aufzulachen: „Ein wenig unsicher? Verdammt Micah, ich hab mir fast in die Hosen gemacht! Und nicht erst, als mir dieser Kerl ne Knarre an die Schläfe gehalten hat!“


  Micah zuckte die Schultern und murmelte: „Er hätte nicht abgedrückt.“


  „Na super, dass du das weißt, ich war vom Gegenteil überzeugt“, erklärte Aidan.


  „Das war aber auch eine extreme Situation“, blieb Micah stur. Aidan schüttelte fassungslos den Kopf. Es kam ihm ja fast so vor, als wollte Micah unbedingt an seiner Angst festhalten.


  „Micah, ich will dir doch nur verdeutlichen, dass es keine Schande ist, mal Schwächen zu haben. Und jeder hat sie auf einem anderen … Gebiet. Wo du mit den Kerlen umspringst, wie mit Kindern, hab ich mir in die Hosen gemacht. Und wo ich Erfahrung und damit Sicherheit hab, bist du ein wenig unsicher. Das ist kein Weltuntergang“, erklärte er trotzdem noch einmal.


  „Und das redest du nicht nur so daher?“, fragte Micah, seine Stimme keine Spur von hart mehr.


  „Nein, ganz sicher nicht“, schüttelte Aidan den Kopf. Micah wandte sich ihm zu, sah ihn kläglich an, als er erklärte: „Aber es ist ja nicht nur das. Ich hab die volle Krise vor einem Vorstellungsgespräch. Vor dem ersten Tag in einem vernünftigen Job. Davor, dass ich es nicht schaffe. Dass sie mich gleich wieder rauswerfen. Dass sie mich überhaupt nicht einstellen, wenn sie sehen, wo ich aufgewachsen bin …“


  „Micah“, unterbrach Aidan erneut seinen erstickten Redefluss. Er trat zu ihm, legte ihm die Hände auf die Arme und versicherte ihm: „Jedem geht´s da so wie dir. Neue Stadt, neuer Job, neue Leute, neues Umfeld. Das war auch für mich nicht leicht. Und bei meinem Vorstellungsgespräch, das kannst du mir glauben, hab ich so sehr gezittert, dass ich wirklich, wirklich hoffte, nichts unterschreiben zu müssen.“


  Micah grinste zaghaft und noch zaghafter war seine Rückversicherung: „Wirklich? Du bist dir immer in allem so sicher.“


  „Nein, nicht in allem und ja, wirklich“, bestätigte Aidan. Micah nickte, schenkte ihm ein fast schüchternes Lächeln, das Aidans Herz dennoch für einen Schlag aus dem Takt brachte.


  „Können wir jetzt wieder rein gehen? Hier ist es erstens arschkalt und zweitens ist es unverschämt früh für einen Samstag.“, flehend sah Aidan ihn an. Micah lachte leise und nickte. Aidan wandte sich ab und grinste zufrieden vor sich hin. Micah hatte ihm wieder ein Stück mehr vertraut und das war die Bestätigung, dass sie auf dem richtigen Weg waren.


  Er war sich nicht bewusst gewesen, wie sehr Micah unter seinen Ängsten litt. Denn als Aidan nun ins Schlafzimmer vorausging, wurde ihm etwas ganz anderes klar: Er selbst hatte immer Familie oder Freunde gehabt, mit denen er hatte quatschen können. Es war kein Geheimnis gewesen, dass er oder auch die anderen vor dem Vorstellungsgespräch zum Beispiel, gewaltigen Bammel gehabt hatten. Aber Micah hatte immer mit allem alleine fertig werden müssen. Hatte nach außen immer den Starken markiert - genau wie alle anderen auch. Und damit konnte er nicht wissen, wie normal seine Ängste waren, weil die anderen sie ja niemals hatten durchblicken lassen.


  Aidan ging wieder ins Bett, kuschelte sich fröstelnd in die warme Decke. Micah schüttelte den Kopf über ihn, legte sich aber auch wieder nieder. Nachdenklich schien er zu sein, wie er die Decke anstarrte. Aidan schloss noch einmal die Augen, wollte ihn in Ruhe lassen. Doch diese Ruhe schien Micah gar nicht zu brauchen, denn schon nach wenigen Minuten, wollte er wissen: „Du behauptest also, ich kann mich gar nicht blamieren?“


  Aidan schlug die Augen auf, blickte ihn an. Micah drehte sich auf die Seite, rückte zu ihm und sah ihm von oben herab fragend in die Augen.


  „Nein, ganz sicher nicht“, bestätigte er. Sein Herz schlug erwartungsvoll, sein Bauch begann zu kribbeln, so intensiv erschien ihm Micahs Blick zu sein.


  „Und du lachst mich sicher nicht aus, falls doch?“, wollte Micah weiter wissen, als er Aidans Decke anhob und an seine Seite rückte. Aidan schüttelte den Kopf, einigermaßen perplex von Micahs verhalten.


  „Na dann“, murmelte der und senkte den Kopf. Aidan rührte sich nicht, dazu war er noch viel zu baff, als Micah ihn verlangend küsste, seine Hand auf seinen Bauch kam, darüber strich. Die Erwiderung des Kusses passierte dann automatisch, während er gebannt in Micahs Augen starrte. Sein Körper allerdings, der reagierte ziemlich heftig. Als Micah über seine Brust strich, seine Nippel fand, schoss ihm das Blut nur so in die Lenden.


  Micah hob den Kopf, seine Hand wanderte tiefer, und tiefer.


  „Egal, was ich mache?“, wollte er wissen, strich im gleichen Moment über Aidans Beule in der Shorts.


  „Du kannst alles mit mir machen“, keuchte Aidan auf. Micah schlug ungeduldig wirkend die Decke auf die Seite, sein Blick glitt einmal auf Aidans Körper nach unten, dann wieder hoch. Aidan starrte ihn noch immer an, weil seine Hand dabei so zielsicher seinen Schenkel runter und wieder hoch wanderte.


  Als er ihm wieder ins Gesicht sah, runzelte Micah die Stirn. Seine Hand schob er allerdings wieder auf seinen Bauch, dann in seine Shorts. Aidan stöhnte auf, als er die Finger um seinen harten Schwanz schloss.


  „Wieso guckst du dann so komisch?“, wollte Micah mit rauer Stimme wissen.


  „Äh ... ich bin perplex“, gestand Aidan, keuchte auf, als Micah seine Härte durch dessen Hand gleiten ließ, „dass du plötzlich so rangehst.“


  Micah grinste, richtete sich auf und zog seine Hand zurück, jedoch nur, um an den Bund der Shorts zu greifen und sie ihm nach unten zu ziehen. Aidan trat sie von den Beinen, starrte noch immer Micah an, der den Blick nun auf seine Körpermitte gerichtet hatte, sich über die Lippen leckte. Himmel, was war der Kerl verführerisch!


  Als hätte er den Gedanken gehört, blickte er zu ihm, neigte sich über ihn und küsste ihn. Nicht so stürmisch wie zuvor, sondern richtiggehend sinnlich. Als wäre Aidan der unerfahrene und Micah wollte ihn ködern. Aidan stöhnte leise in seinen Mund, überwand endlich seine Überraschung und ließ sich in die Erregung fallen. Micah löste sich von ihm, glitt mit seinen Lippen über sein Kinn, dann zu seinem Hals, den Aidan bereitwillig überstreckte.


  „Nur weil ich unsicher bin“, erklärte Micah, machte eine Pause, als er über seinen Hals strich, „heißt das nicht, dass ich es mir nicht vorgestellt hab.“


  „Mhm“, machte Aidan dazu nur, denn schon war Micahs Zunge wieder an seinem Hals. Seine Hand strich so aufreizend über seinen Schenkel und die Leiste, dass Aidan sich ihm entgegen bog. Er legte endlich die Hände an Micahs Körper, strich verlangend über dessen Arm und seine Seite. Doch so sehr es ihn zuvor verlangt hatte, ihn anzufassen, so konnte er nun nichts anderes machen, als sich in ihn zu krallen und hin und wieder über seine Haut zu streichen. Micah machte ihn einfach rasend, wie er zu seiner Brust, zu seinen Nippeln glitt, sie direkt zwischen die Lippen saugte. Micahs Hand war indes wieder an seinem Schwanz, rieb ihn um den Verstand. Nach Luft schnappend, brannte Aidan innerlich, wand sich stöhnend. Doch Micah setzte noch eines drauf, als er sich schwer atmend über seinen Bauch nach unten küsste, ihn direkt in den Mund nahm.


  „Micah!“, stöhnte Aidan, sein Becken zuckte hoch. Seine Hand legte sich von alleine an Micahs Kopf, drückte ihn an sich. Schnell riss er sie wieder weg, er wollte ihn ja nicht zwingen. Doch Micah nahm ihn von sich aus wieder und wieder tief in den Mund auf. Aidan wand sich unter ihm, drückte sein Becken verlangend hoch. Er musste sich schon ein bisschen zusammenreißen, damit es ihm nicht gleich kam. Micahs Fantasien mussten ja ausgeprägt gewesen sein!


  Er zog ihn dann hoch, weil er es kaum noch aushielt. Micah zog eine feuchte Spur mit seinen Lippen über seinen Bauch, seine Brust und seinen Hals, bis zu seinen Lippen, die er sogleich teilte und tief in seinen Mund eindrang. Aidan stöhnte tief auf, drückte Micah an der Hüfte an sich. Der rutschte halb zwischen seine Schenkel, seine Finger an der Innenseite von Aidans Schenkel.


  Er hob den Kopf, was Aidan die Augen öffnen ließ. Schwer atmend blickte Micah ihm in die Augen, als er raunte: „Ich darf alles mit dir anstellen?“


  Aidan nickte nur, zu mehr fehlte ihm schlichtweg die Luft. Micah nickte und küsste ihn wieder, dass Aidan hören und sehen verging. Er schlang die Beine um ihn, als der auch das zweite Knie zwischen seine Schenkel schob. Micah stöhnte auf, rieb sich an ihm. Seine Zunge forderte dabei Aidans heraus, focht einen wilden, erregenden Kampf.


  Micahs Eichel kam gegen seinen engen Muskel, gegen den er gleich aufstöhnend drückte. Aidan erstarrte komplett, riss den Kopf zur Seite und keuchte: „Warte.“


  Micah hielt still, sah ihn enttäuscht an und sagte: „Du hast behauptet …“


  „Ja, aber nicht … du musst mich bitte vorbereiten, ja. Langsam“, flehte Aidan ihn an. Er war noch nicht oft genommen worden und das waren nicht gerade berauschende Erlebnisse gewesen.


  „Hatte ich nicht anders vor“, erklärte Micah zu seiner Überraschung.


  „Na dann“, stieß Aidan erleichtert aus. Micah lächelte, küsste ihn sanft, versöhnlich. Aidan entspannte sich gleich wieder, zog ihn im Nacken näher an sich. Micah löste sich dennoch von seinen Lippen, küsste seinen Hals, leckte darüber. Zu seinem Ohr, das er ebenfalls entlang leckte, dann fragte er rau: „Kondome?“


  „Im Nachtschrank“, informierte Aidan ihn atemlos. Micah nickte, beugte sich hinüber und kramte in seiner Schublade. Schnell hatte er gefunden, was er suchte, riss die Packung gleich mit den Zähnen auf. Er rollte es über seinen harten Prügel, als hätte er es schon unzählige Male gemacht, was Aidan wieder einen Moment wunderte, doch nur so lange, bis Micah sich über ihn neigte und wieder küsste. Verdammt, damit schaltete er verlässlich Aidans Gedanken aus!


  Er stöhnte in seinen Mund, während Micahs Finger sich ihren Weg zu seinem engen Muskel suchten. Aidan hielt unwillkürlich inne, als sie ihn dort streiften, dann vorsichtig gegen den Widerstand drückten. Micahs Zunge, die dennoch um seine spielte, lenkte ihn ein wenig ab. Aber trotzdem war alles in ihm auf das Empfinden gerichtet, als er in ihn eindrang. Aidan warf den Kopf in den Nacken, stöhnte tief auf. Er bemerkte Micahs hektischen Atem, als der sich an ihm nach unten schob, bis er seinen Schwanz mit der Zunge entlang leckte. Und erst da zog er den Finger zurück und drang dann wieder in ihn ein. Gleichmäßig schob er den Finger ein und aus, verwöhnte dabei seinen Schwanz. Es war dermaßen geil, dass Aidan bald mehr wollte, seinen Bewegungen entgegen kam. Daraufhin schob Micah einen weiteren Finger in ihn, schob gleichzeitig seine Lippen tief über Aidans Schwanz, sodass er tief aufstöhnte.


  Wieder fickte er ihn mit den Fingern, bis Aidan stöhnend nach mehr verlangte. Und prompt wurde die Dehnung mit einem weiteren Finger größer. Aidan stöhnte erneut auf, wand sich unter ihm. Die Erregung war so heiß in ihm, er wollte eigentlich nur noch kommen. Micah dehnte ihn jedoch weiter, schob seine Finger immer wieder tief in ihn.


  „Micah bitte, ich kann nicht mehr“, hechelte Aidan atemlos. Der ließ nur von seinem Schwanz ab, seine Finger schob er erneut tief in ihn. Aidan stöhnte auf, drückte sich gegen seine Hand, während Micah sich aufrichtete. Aidan schlang die Beine um ihn, hob verlangend sein Becken noch mehr an. Da zog Micah die Finger aus ihm, setzte sofort seinen Schwanz an. Langsam schob er sich in ihn, rieb dabei träge Aidans Schwanz, dass er einfach nur stöhnend den Kopf noch weiter in den Nacken warf.


  Als Micah in ihm war, zog er sich sofort zurück und schob sich schneller in ihn. Er stöhnte laut auf, zog sich wieder zurück. Seine Schenkel packend, nahm er einen schnellen Rhythmus auf, ließ Aidan wimmernd nach mehr verlangen, weil er ihn damit innerlich schlichtweg in Brand setzte.


  Micah wurde schneller und stieß härter zu, während Aidan sich ihm noch mehr entgegen hob. Er schrie auf, als Micah daraufhin einen Punkt in ihm traf, der ihn fast Sterne sehen ließ. Und wieder. Und wieder. Aidan schrie auf, sein Körper verspannte sich, um im nächsten Moment zu explodieren. Zuckend spritzte er seinen Saft auf sich, presste Micah mit den Beinen dicht an sich. Der stöhnte auf, sein Körper zuckte, sein Schwanz pumpte, als auch er kam. Noch ein paar Mal, schob er sich langsam in ihn, dann sackte er über ihn, stützte sich mit den Händen neben seinem Kopf ab. Er küsste ihn kurz, dann legte er die Schläfe an Aidans, der fassungslos und fertig einfach nur nach Luft schnappte.


  Eine Weile waren nur ihre keuchenden Atemzüge zu hören, bis Aidan das Gefühl hatte, wieder wirklich Herr seiner Sinne zu sein. Er strich über Micahs Arm und murmelte: „Verdammt Micah.“


  „Mhm?“, machte der nur, seine Arme begannen zu zittern, sodass Aidan die Beine von ihm löste und ihn an den Schultern zu sich nach unten zog. Einen Moment sträubte Micah sich, dann legte er sich doch auf ihn.


  „Das war …“, Aidan brach ab. Denn was ihm auf der Zunge lag, nämlich dass es sich nicht so angefühlt hatte, als wäre es Micahs erstes Mal, wagte er nicht zu sagen. Er glaubte es ihm aber dennoch. Wie er auf ihn eingegangen war, ihn abgelenkt hatte, ihm eingeheizt hatte.


  „Ja? Ich hör gern Komplimente, oder wolltest du was anderes sagen?“, fragte Micah noch atemlos. Aidan lachte leise, schüttelte den Kopf.


  „Unglaublich. Geil. Schön. Du darfst mich jederzeit ohne zu fragen wieder nehmen“, erklärte Aidan dann unüberlegt. Micah hob den Kopf, sah ihn forschend an.


  „Was?“, hakte Aidan nach.


  „Du hattest es andersrum geplant“, stellte Micah fest. Auch jetzt war keine Spur Unsicherheit an ihm festzustellen. Doch darauf konnte Aidan nicht eingehen, weil er gestehen musste: „Geplant nicht so direkt, aber ja.“


  Micah wandte den Blick ab, schien nachdenklich. Aidan war sich nicht so sicher, warum, doch das Bedürfnis, es ihm zu sagen, ließ sich nicht aufhalten: „Ich hab bisher keine schönen Erfahrungen in dieser Rolle gemacht. Deshalb. Aber du …“, Micah blickte ihn an, „… warst unglaublich.“


  Micah lächelte ihn an, dann drückte er die Lippen auf seine, bevor er ihn wieder ansah und kleinlaut meinte: „Ich weiß nicht, ob ich … das andersrum kann.“


  „Musst du auch nicht“, wehrte Aidan ab, „Wenn du mir jedes Mal so einheizt.“


  Er grinste ihn herausfordernd an. Micah erwiderte es und meinte: „Ich glaub, das sollte ich schaffen.“


  Aidan lachte leise, zog ihn wieder an sich und schloss seufzend die Augen. Doch schon bald hob Micah sich von ihm und erklärte: „Frühstück ist überfällig.“


  Aidan kicherte und nickte.


  


  ***


  


  Aidan kam dann einfach nicht darum herum, sich Gedanken zu machen. Micah schien ihm das Wochenende plötzlich - zu plötzlich - wie ausgewechselt zu sein. Seine Aggressionen waren verschwunden. Er blickte höchstens noch nachdenklich vor sich hin. Und er hatte offenbar jegliche Hemmung abgelegt, an ihn heranzutreten. Bei jeder sich bietenden Gelegenheit küsste er ihn. Aidan wollte sich ja wirklich nicht beschweren, seine Küsse waren einfach atemberaubend. Und auch der Sex war jedes Mal einfach nur zum Abheben. Es war Micah, der dreimal praktisch über ihn hergefallen war. Und auch da gab es eigentlich keine Beschwerden. Aber sein ganzes, so plötzlich verändertes Verhalten, irritierte ihn ziemlich. Er hasste sich selbst für die Gedanken, die sich ihm aufdrängten. Die Fragen, die sein Unterbewusstsein ausspuckte. War es wirklich nur Unsicherheit gewesen, die ihn zuvor so abweisend hatte sein lassen? Wie konnte er plötzlich so sicher in allem sein, was er tat? Warum war er plötzlich nicht mehr so niedergeschlagen? Denn an seiner Situation hatte sich doch eigentlich nichts geändert? Was zum Geier war da los? Seine Ängste konnte man doch nicht eben so von einer Sekunde auf die andere überwinden?


  „Was ist denn mit dir los?“, fragte Micah. Sie saßen am Sonntag gerade in den letzten Strahlen der Sonne und Aidan wurde bewusst, dass er Micah offenbar gerade angestarrt hatte.


  „Nichts“, wehrte er schnell ab.


  „Mhm und deshalb starrst du seit zwei Tagen so komisch vor dich hin?“, hakte Micah stirnrunzelnd nach. Es brach einfach aus Aidan heraus, auch wenn ihm noch während des Sprechens klar war, dass es Micahs Wut wachrufen würde, was er ja eigentlich nicht wollte: „Ich frag mich nur, wie du plötzlich so … locker sein kannst.“


  Micah lächelte, was Aidan ihn einfach nur perplex anstarren ließ. Das schien wohl ziemlich witzig auszusehen, denn Micah lachte los. Es war kein zurückhaltendes, leises Lachen, sondern ein richtig lautes, aus dem Bauch kommendes. Nur noch verwirrter starrte Aidan ihn weiterhin an. Micah wandte den Blick ab, schien sichtlich um Beherrschung bemüht.


  „Sorry. Dein Gesicht“, presste er dann mühsam heraus.


  „Schon klar“, gab Aidan tonlos von sich, „Wer bist du, was hast du mit meinem Micah gemacht.“


  Das war dann offenbar was Falsches gewesen, denn Micahs Lachen erstarb und er sah ihn nun fast wütend an. Aidan war fast erleichtert, denn das war eine gewohnte Reaktion.


  „Willst du leicht einen eingeschüchterten unsicheren Knilch?“, fragte Micah lauernd.


  „Was? Nein natürlich nicht. Ich wunder mich nur ehrlich. Das … ich mein von jetzt auf dann … das …“, versuchte Aidan sich zu erklären. Da war das Lächeln wieder auf Micahs Gesicht.


  „Ich vertrau dir jetzt wirklich“, erklärte er.


  „Aha“, machte Aidan und setzte noch hinzu: „Schön.“


  Es klang zu tonlos, obwohl ihn das wirklich freute. Micah seufzte tief, wandte den Blick ab. Er zündete sich eine Zigarette an und sagte nach dem ersten Zug: „Ich mein ich hab dir schon vorher vertraut. Eigentlich von Anfang an, sonst hätt ich dich nicht mit zu mir genommen - erstaunlich, aber egal. Aber deine Worte am Samstag, also das mit der Angst, die du auch hast und so, das … hat mir die Augen geöffnet? Ich … dachte wirklich immer, ich wär so ein verkorkstes Weichei und müsste …“


  Er brach ab, schüttelte den Kopf. Aidan wusste, was er meinte und beendete den Satz: „Es damit kompensieren, besonders taff zu sein?“


  „Ja, so ungefähr. Ich … war nie ich selbst. Mit ein Grund, warum ich dort immer weg wollte. Freiheit. Mich nicht verstecken zu müssen. Irgendwo zu sein, wo … man vielleicht nicht ganz so hart mit meinen Schwächen sein würde“, erklärte Micah.


  „Aber das warst du doch bei mir immer?“, fragte Aidan vorsichtig nach, um es nicht wie einen Vorwurf klingen zu lassen.


  „Ja, aber ich war so sehr in … meiner Rolle … nein ich war zu sehr darauf konzentriert, einen verdammten Job zu bekommen, dass ich den Rest … dich … irgendwie nicht … an mich ran gelassen hab“, murmelte Micah. Er blickte um Verzeihung heischend zu ihm. Aidan nickte, brauchte einen Moment, das mal zu verdauen. Dann meinte er noch immer nachdenklich: „Aber … sei mir bitte nicht böse, ich beschwer mich auch gar nicht … von einer Sekunde auf die andere. Schon allein der Sex? Ich hab echt damit gerechnet, dass du dich da langsam vorarbeitest, oder so.“


  Micah kicherte, sah ihn kurz lüstern an, dann meinte er wieder ernst: „Du hast gesagt, du lachst mich nicht aus und ich dürfte alles machen.“


  „Und das reicht, dass deine Hemmungen weg sind?“, fragte Aidan perplex nach.


  „Ich sagte doch, dass ich dir vertraue“, schien Micah ein wenig verwirrt. Aidan sah ihn verblüfft an, doch dann dämmerte ihm, dass Micah unter Vertrauen etwas anderes verstand, als er selbst. Oder eigentlich nicht, aber es schien in seinem Verständnis tiefer zu gehen. Wenn Aidan also sagte, dass er ihn nicht auslachen würde, war das für Micah eine unumstößliche Tatsache, die durch nichts zu erschüttern war, wie es aussah?


  „Ich glaub, damit bin ich überfordert“, murmelte er.


  „Was?“, war nun Micah verwirrt.


  „Also wenn ich das jetzt richtig verstanden habe, dann … wenn ich sage, ich red mit Markus, das klappt schon. Dann ist das für dich fix, dass ich dir den Job besorg?“, hakte Aidan alarmiert nach.


  „Was? Blödsinn. Das heißt doch nur, dass du mit Markus redest und der Rest liegt nicht mehr in deiner Hand“, schüttelte Micah den Kopf.


  „Ich bin verwirrt“, gab Aidan zu. Micah sah ihn nachdenklich an, dann zuckte er die Schultern: „Ich kann das nicht so erklären, wie du willst. Aber wenn Beispiele helfen: Wenn du mir sagst, ich … werde dich niemals schlagen, dann ist das fix. Wenn du sagst, du wirst mich niemals nehmen, dann glaub ich dir das. Wenn du sagst, du wirst dich niemals über mein Essen beschweren, nicht.“


  „Beispiele helfen nicht wirklich“, musste Aidan zugeben. Micah lachte leise, sah ihn hilflos an. Dann blitzten seine Augen auf und er meinte: „Bei unserem ersten Mal, da hab ich gesagt …“, er runzelte die Stirn, überlegte kurz, „… dass ich dich nicht einfach so nehmen würde, oder so was in der Art.“


  Aidan nickte und Micah fuhr fort: „Und du hast dich keine Sekunde angespannt, obwohl du davor nur ungute Erfahrungen gemacht hast.“


  „Stimmt“, konnte Aidan nur zugeben, „Ich hab dir einfach vertraut.“


  Micah nickte triumphierend.


  „Ja, aber … das ist ja was ganz Anderes“, war Aidan immer noch verwirrt.


  „Vielleicht hast du wegen meiner Ängste ein falsches Bild gehabt“, murmelte Micah, „Es war … ich weiß nicht, wie ich das sagen soll. Da sind all diese Ideen und Bilder in meinem Kopf, was ich alles mit dir anstellen wollte. Und als ich dich geküsst hab, da hast du … ich hatte das Gefühl, dass du dich einfach fallen lässt … dich mir einfach ergibst … und da dachte ich … was soll´s, wenn ich wirklich was Falsches mache, würdest du mich einfach darauf hinweisen und mich nicht einen unerfahrenen Loser schimpfen.“


  „Das stimmt auf jeden Fall“, nickte Aidan, dann wischte er das ganze Thema mit der Aussage: „Eigentlich doch auch egal. Du hast keine Angst mehr und fühlst dich bei mir endlich wohl, bist, wie du eigentlich bist.“


  „Ja“, seufzte Micah, schien erleichtert, dass Aidan das Thema fallen gelassen hatte.


  ***


  


  Aidan würde wohl noch eine Weile brauchen, bis er Micahs neuem Verhalten wirklich traute. Er hasste sich erneut selbst dafür, doch als er am Montag von der Arbeit kam, blickte er vorsichtig forschend auf Micah, der im Wohnzimmer saß. Als dieser den Blick hob und ihm ein Lächeln schenkte, war er eigenartig erleichtert. Micahs Lächeln wich einem wissenden Grinsen, was Aidan dazu veranlasste ein betretenes „Sorry“, zu murmeln. Micah winkte ab und Aidan ging zu ihm, um sich einen Kuss zu holen. Micah zog ihn am Nacken sofort stürmisch an sich, sodass Aidan fast auf ihn fiel. Er setzte ein Knie aufs Sofa, stütze sich mit der Hand neben Micahs Kopf ab und ließ sich seufzend küssen. So gefiel er ihm eindeutig besser, schoss in seine Gedanken.


  Als Micah von ihm abließ, blickten sie sich noch einen Moment in die Augen, dann setzte Aidan sich neben ihn. Wobei sein Blick auf den kleinen Tisch fiel. Das fast schon vertraute Bild der geöffneten Briefe zeigte sich ihm.


  „Nichts dabei?“, fragte er. Micah schüttelte den Kopf, er zog Linien auf einem Notizblock, den er auf den Knien liegen hatte. Das war Aidan zuvor gar nicht aufgefallen. Neugierig warf er einen Blick darauf, doch Micah schlug den Blick schnell zu.


  „Was ist das?“, wollte Aidan neugierig wissen und griff nach dem Block. Micah zog ihn weg, während er murmelte: „Nichts.“


  Aidan lachte, neigte sich über ihn, um an den Block zu kommen. Micah streckte den Arm aus, um ihn außer Reichweite zu halten, doch Aidan gab nicht auf. Er warf sich praktisch auf ihn, kniete sich über ihn. Micah streckte sich noch weiter, was Aidan zu einem Trick greifen ließ. Er küsste ihn einfach, um ihn abzulenken. Dass es funktionierte, erstaunte ihn dann doch, doch er schnappte sich den Block. Er blieb über Micah knien, der nun auf dem Sofa lag, warf ihm aber einen forschenden Blick zu, bevor er den Block aufschlug. Micah wirkte nur verlegen, dass er es sehen wollte, nicht böse. Also hob Aidan das Deckblatt an und blickte auf eine grobe Skizze von einem Stuhl. Verblüfft blätterte er weiter und weiter und konnte das gar nicht fassen. Das alles waren Skizzen oder ausgeführte Zeichnungen von Möbelstücken. Selbst Küchen und Wohnwände waren da festgehalten.


  Fragend blickte er Micah an, der sehr verlegen wirkte, doch er murmelte dennoch: „Mach ich halt, wenn ich in Gedanken bin oder so.“


  „Dann zeichnest du Möbel?“, fragte Aidan noch einmal nach, obwohl es offensichtlich war. Bei ihm waren das, wenn schon, x-chen und Kästchen oder sonst irgendein sinnloses Gekritzel.


  „Was dagegen?“, fragte Micah mürrisch.


  „Nein, aber, das … sieht gut aus“, erklärte Aidan, warf noch einmal einen Blick auf die Sitzlandschaft, die auf dem letzten Blatt, das er aufgeschlagen hatte, „Professionell eigentlich schon. Wieso hab ich das noch nie mitbekommen?“


  „Weil ich bisher zu wütend gewesen war, den Block rauszuholen“, erklärte Micah, seine Verlegenheit war verschwunden. Aidan nickte dazu, blätterte noch einmal durch die Skizzen.


  „Irgendwie war es mein Traum, die auch mal machen zu können“, gab Micah leise, kaum hörbar von sich. Aidan sah überrascht auf.


  „Ich dachte, das wär dieser Job bei den Architekten?“, warf er ein.


  „Naja, die zweite Wahl, weil ich dort mit dem Schulabschluss unterkommen könnte. In einer Tischlerei? Eher weniger“, zuckte Micah die Schultern. Aidan ließ den Block sinken, sah ihn an.


  „Dann mach halt eine Lehre“, schlug er vor.


  „Lehre“, echote Micah tonlos, „Auf die Idee bin ich noch nie gekommen.“


  „Echt? Ist doch naheliegend“, murmelte Aidan unbedacht.


  „Für mich nicht. Ich war … auf einen Job fixiert. Ich mein mit einer Lehre ist man nicht wirklich unabhängig“, warf Micah ein, sah ihn vorsichtig lächelnd an. Das stimmte zweifellos. Micah hatte darauf hingearbeitet, so schnell wie möglich von seiner Gegend wegzukommen. Was hieß, dass er so viel verdienen musste, um sich eine Wohnung leisten zu können. Und das war in einer Lehre nun mal nicht drin.


  „Ist aber nicht mehr notwendig“, erinnerte er ihn sanft. Micah lächelte und nickte. Richtig verträumt blickte er vor sich hin.


  „Such dir eine Lehrstelle“, forderte Aidan ihn liebevoll auf. Micah fokussierte seinen Blick auf ihn. Er nickte, neigte sich zu ihm und küsste ihn sanft und dankbar. Als er sich von ihm löste, fragte er: „Und es stört dich sicher nicht, wenn ich dir dann noch mindestens drei Jahre auf der Tasche liege?“


  Aidan strich über seine Wange und schüttelte den Kopf. Den Blick in seine Augen gebohrt, erklärte er ehrlich: „Wir sind Partner Micah, ich seh das nicht so, dass du mir auf der Tasche liegst.“


  „Was bin ich froh, dass dein Wagen ausgerechnet in meiner Straße verreckt ist“, murmelte Micah. Aidan lachte auf und setzte hinzu: „Und das ich zu dämlich war, das Ladekabel des Navis einzupacken.“


  „Ja das auch“, grinste Micah, dann neigte er sich zu ihm, drückte Aidan auf den Rücken und blickte ihm von oben liebevoll in die Augen. Er küsste ihn erneut so sanft und sinnlich, dass Aidan alles um sich herum vergaß. Eine süße Ewigkeit spielten ihre Zungen miteinander, bis Micah den Kopf hob und ihn verliebt ansah.


  „Ich liebe dich“, flüsterte er. Aidan lächelte, Wärme durchflutete ihn. Es erschien ihm aus Micahs Mund so unglaublich zu sein. Ein besonderer Vertrauensbeweis, dass er ihm diese Worte sagte. Ergriffen und glücklich gab er leise zurück: „Und ich dich“


  


  ***


  Aidan öffnete schwungvoll die Tür zum Büro, wo er sich auf seinen Sessel warf und den Computer einschaltete. Dann ließ er den Blick schweifen. Er lächelte zufrieden vor sich hin, auch wenn dieses Büro so viel weniger zu sein schien, als das, was er von früher kannte. Fünf Jahre waren vergangen, seit er seine Liebe in so unerwarteter Gegend gefunden hatte. Und es war wahrlich das Beste gewesen, was ihm hatte passieren können.


  Micah hatte tatsächlich eine Lehre gemacht. Es war nicht einfach gewesen, weil er da ganz bestimmte Vorstellungen hatte. Nämlich wirkliches Handwerk zu lernen und nicht in einer Großwerkstadt nur Maschinen bedienen zu müssen. Und da war für ihn nur ein Handwerker in Frage gekommen. Ein älterer Herr, der nun unmittelbar vor der Pensionierung stand. Ein Einzelunternehmer, der sich geweigert hatte, einen Lehrling aufzunehmen. Er hätte kein Interesse mehr an dem faulen, jungen Pack, das mehr Scherereien machte, als es nützte, hatte er hart erklärt. Micah hatte aber nicht locker gelassen, wofür Aidan ihn noch heute bewunderte. Er war die folgenden Wochen einfach in die Werkstatt gefahren und hatte dem Mann auf die Finger geschaut und wo er sich traute und konnte, einfach zugepackt. Nach drei Wochen hatte Herr Timus - Marius, da sie schon lange per du waren - dann nachgegeben und den Lehrvertrag unterschrieben. Und danach hatte er zugegeben, dass es eine gute Entscheidung gewesen war.


  Er war wirklich froh Micah zu haben, hatte ihm alles gezeigt, was er wusste. Er war dann sogar für Micahs neue Ideen offen gewesen. Nach gut zwei Jahren hatte Aidan dann festgestellt, dass es wahrlich das war, was Micah glücklich machte. Und was er da fabrizierte, war einfach nur eine Augenweide. Das Problem hatte Aidan darin erkannt, dass das Geschäft nur sehr träge lief.


  Und da hatte er eingegriffen. Nach einem abklärenden Gespräch mit Marius hatte er die Werbetrommel gerührt und war dann mit den beiden auch auf Messen gefahren, wo sie ihre Möbel, die eigentlich schon Kunst waren, ausgestellt hatten.


  Seither war es langsam bergauf gegangen. Dieses Jahr hatte Micah seine Meisterprüfung abgelegt und würde alles von Marius übernehmen. Und seit gut einem halben Jahr hatte Aidan seinen wohlbezahlten, sicheren Job gekündigt und hatte sich endgültig nur noch der Verwaltung der Werkstatt gewidmet. Er hatte es zuvor schon großteils übernommen, neu organisiert und geordnet. Es war mit seinem zweiten, anspruchsvollen Job einfach zu viel geworden. Die Entscheidung, welchen von den beiden er an den Nagel hängte, war ihm nicht schwergefallen.


  „Hey, du. Auch schon da?“, riss ihn Micahs Stimme aus seinen Gedanken. Aidan lächelte, wandte sich ihm zu.


  „Kann ja nicht jeder so ein Frühaufsteher sein“, lachte er wie immer. Er stand auf und trat zu ihm. Micah schenkte ihm sein noch immer atemberaubendes Lächeln, bevor er ihn sacht an sich zog und sinnlich küsste. Aidan seufzte in seinen Mund. Er liebte diesen Kerl einfach mit jeder Faser seines Körpers. Micah löste sich von ihm und wandte sich wieder der Werkstatt zu. Doch in der Tür drehte er sich noch einmal um und runzelte die Stirn, als er wissen wollte: „Bist du dann eigentlich mein Chef, wenn Marius geht?“


  Er sah ihn gespielt streng und skeptisch an, was Aidan ebenfalls nicht sehr ernst, jammern ließ: „Lass mich doch wenigstens da die Hosen an haben.“


  Micah lachte auf, ging weiter, doch der Blick, den er ihm über die Schulter lüstern zuwarf, ließ Aidans Inneres erwartungsvoll kribbeln. Er grinste, warf sich wieder in seinen Sessel.


  Nein, er würde nie bereuen, diese Entscheidung getroffen zu haben. Sein Leben konnte nicht besser sein und Geld und eine gute Stellung in einer renommierten Firma, waren nicht alles, wie seine Eltern ihm so gern weiß gemacht hatten.


  Nein, alles, worauf es ankam, war die Liebe. Und die hatte er gefunden.
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